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Locarno im franzöſtſchen Henak.
Deutſchland ſoll vor dem Völkerbund eine Erklärung über den deutſchruſſiſchen Vertrag

abgeben. Briand dringt auf Verabſchiedung des Locarno- Vertrages.
Paris, 3. Juni. Jm Senat hat heute nachmittag die

Debatte über die Locarnoverträge begonnen. Es kam dabei
zu lebhaften Auseinanderſetzungen. Zwei Anträge auf Ver
tagung der Ausſprache wurden abgelehnt. Die Anträge
waren von den Senatoren Lemery und Francois-
Albert geſtellt, die ſich beide in längeren Ausführungen

gen eine ſofortige Ratifizierung der Locarnoverträge ausBeeden ſo lange die Angelegenheit des deutſchruſſiſchen

ertrages nicht geklärt ſei. Eine Ratifizierung könne erſt
vorgenommen werden nach erſolgter Aufnahme Deutſchlandstn Len Völkerbund. Senator Lemery führte noch aus, der

Wert der Abmachungen von Locarno liege nicht im Geiſt,
von dem ſie erfüllt ſeien. Rein techniſch genommen bedeute
Locarno keinen Fortſchritt gegenüber Verſailles.
Die zweideutige Haltung Deutſchlands laſſe abermals Zweifel
darüber entſtehen, ob Deutſchland von dem Geiſt von Lo-
carno beſeelt iſt.

Die Unterzeichnung des deutſchruſſiſchen Vertrages
bedente etne Herausforderung des Völkerbundes, denn
der dveutſchruſſiſche Vertrag ſei in Wahrheit ein De
ſenſivvertrag gegen den Völkerbund und es ſei in ihm
ein Verſuch zur Neutraliſierung des Völkerbundsrates
zu erblicken. Deutſchland müſſe gelegentlich ſeiner Auf-
nahme in den Völkerbund eine öffentliche Erklärung

über den deutſchruſſiſchen Vertrag abgeben.
Erſt an könne man zur Ratifikation der Loearnoverträge

veiten.

tribüne, um den Antrag auf Vertagung zu bekämpfen.
Briand erklärte, die Regierung müſſe auf Verabſchiedung
der Locarnoverträge dringen, weil ſonſt Deutſchland bei der
kommenden Völkerbundsſitzung Grund haben könne, ſeinen
Eintritt nunmehr von ſich aus nochmäls zu verſchieben.
„Wenn Sie die Vertagung der Debatte durchſetzen,“ erklärte
Briand, „dann ſind die Locarnoverträge wert-
loſes Papier.“ Der Senat lehnte darauf den Ver
tagungsantrag ab und trat in die Ausſprache ein.

Jn der Ausſprache ergriff auch Millerand das Wort.
Er erklärte: Die deutſche Politik im Oſten wachſe ſich zu
einer Gefahr für den Frieden aus. Man werde ſehen, daß
es ſehr ſchwer ſein würde, den Weſtpakt in ſeiner Wirkſam-
keit auf den Schutz der Oſtſtaaten umzuſtellen. Trotzdem
müßten die Loearnoverträgze erledigt wer
den, um mit Deutſchland ins Reine zu kommen. Deutſch-
land ſei nach Fortfall der interalliierten Kontrolle eine
unberechenbare Gefahr und würde es, falls es
dem Völkerbunde fern bliebe, in erhöhtem Maße ſein. Allzu
große Hoffnungen ſolle man auf die Locarnoverträge nicht
ſetzen. Grundfalſch wäre es, etwa die Abrüſtungsver-
handlungen durch ſie dahin beeinfluſſen zu laſſen, daß man
ſage, nach Locarno ſeien keine Heere mehr no wendig in
Europa, und es könne daher mit Volldampf abgerüſtet
werden.

Nach der Rede Millerands wurde die Ausſprache aufNach dem Senator Lemery betrat Briand die Redner Freitag vertagt.

Dr. Skreſemann über die Hausſuchungen.
Bus Gelpräch mit

Zu der Meldung des Sozialk demokratiſchen Preſſedienſtes,
Reichsgußenminiſter Dr. Streſemann habe ſich mit
dem Vorgehen der preußiſchen Regierung in
Sachen der angeblichen Umſturzpläne von
rechts einverſtanden erklärt und ein energiſches
Durchgreiſen gefordert, nahm der Reichsaußenminiſter auf
einer Verſammlung des Reichsausſchuſſes für Handel und
Induſtrie der DPV. in Erfurt Stellung und führte dazu
aus:
Die Mitteilung von Miniſterialdirektor Abe gg im Preu-

ßiſchen Landtag könnte für die Frage, ob das Vorgehen
der preußiſchen Regierung berechtigt war, nur dann Bedeu-
tung haben, wenn meine Aeußerung nach dem Bekannt-
werden der Veröffentlichung der amtlichen Stellen erfolgt
wäre. Jn Wirklichkeit war der Vorgang folgender: An dem

Tage, an dem der Abgeordnete Giesberts im Reichstage
von dieſen angeblichen Plänen ſprach, d. h. vor irgend-
einer Veröffentlichung der preußiſchen Re
gierung, habe ich bei dem ſtellvertretenden Polizei-
präſidenten von Berlin agefragt, was es eigentlich mit
dieſer Umſturzgefahr auf ſich habe. Dr. Friedensburg hat
mir darauf geantwortet, daß es ſich um einen groß ange-
legten Plan zur Errichtung eines Direktoriums im Reiche
unter Beſeitigung des Reichspräſidenten und ſeiner Er-
ſetzung durch einen Reichsverweſer handle, der gleichzeitig
in allen deutſchen Ländern Landesverweſer einſetzen ſolle.

Auf Grund dieſer Mitteilungen des Herr Dr. Frie-
densburg habe ich in unſerer telepheniſchen Unter l-
tung erklärt: Dann greiſen Sie nur ordentlich durch,

Dieſe Aeußerung iſt für jeden Anhänger der Verfaſ-
ſung ſelbſtverſtändlich, wenn er auf Grund von Mit ei un
gen von autoritativer Stelle unter dem Eindruck ſteht. daß
ſolche Dinge tatſächlich geplant ſind. Jch habe von dieſer
Unterredung der volksparteilichen Preſſe bei einer am nä h
ſten Tage ſtattgehabten Zuſammenkunft Kenntnis gegeben.
Mit der Kernfrage, ob die Vorausſetzungen für ſo ſches Vor-
gehen tatſächlich gegeben waren, hat die unter dieſen Um-
ſtänden damals erfolgte Antwort garnichts zu kun.

Jch halbe mich vielmehr aus den inzwiſchen bekantnt
gewordenen Beröfſfentlichungen bisher nicht davon
überzeugen können, daß die Vorausſetzungen für ein
derartiges Vorgehen der preußiſchen Regierung tatſäch-

lich gegeben warett.
Insbeſondere bemerke ich nur, daß bei dieſer Unterhaltung
von Hausſuchungen bei führenden Herren der rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtrie in keiner Weiſe die Rede
geweſen iſt.

Was Dr. Friedensburg dazu ſagt.
Dr. Friedensburg teilte der „Voſſiſchen Zeitung“ auf

Anfrage zu der Erklärung Dr. Streſemanns über die
Ausführungen Dr. Abeggs mit, er bedauere es lebhaft, daß
der Name des Herrn Reichsaußenminiſter Dr. Strefemann
in dieſem Zuſammenhange genannt worden ſei. Den Er-
klärungen des Herrn Reichsaußenminiſters wolle er nichts

Dr, Friedensburg.
hinzuſetzen. Sie geben das im übrigen ſehr ausführliche
Telephongeſpräch in der Nacht vom 11. zum 12.. in weſent
lichen Punkten zutreffend wieder.

Damit wäre zunächſt erwieſen, daß Dr. Streſemann
nicht der Rechtspolitiker iſt, von dem Miniſterialdirektor
Abegg erklärt, er habe das Vorgehen der Polizei durchaus
gebilligt. Abegg muß alſo noch den Namen nennen, wenn
er die Wahrheit geſagt hat.

Das preußiſche Kultusminiſterium
zum Fall Leſſing.

Eide Kundgebung der Berliner Studenten,
Vom preußiſchen Kultusminiſterium wird zum

Leſſing mitgeteilt:
Der Rektor der Techniſchen Hochſchule in Hannover hielt

am Mittwoch, den 2. Juni, gemeinſam mit zwei Mit-
gliedern des Hochſchulſenates im preußiſchen Kultusminiſte-
rium einen Vortrag über die Ausſchreitungen
der Studenten in Hannover. Gegen die beteiligten Stu-
denten wird unverzüglich das Diſziplinarverfahren einge
leitet und mit möglichſter Beſchleunigung durchgeführt.
Gegen diejenigen Studenten, die ſich ſtrafrechtlich vergangen
haben als Delikte kommen Nötigung, Widerſtand gegen
die Staatsgewalt und Hausfriedensbruch in Frage wird
Strafanzeige bei der Staatsanwaltſchaft er-
ſtattet. Bei Wiederholung derartiger Vorkommniſſe, die
die Staatsautorität und das Anſehen der Hochſchule aufs
ſchwerſte ſchädigen, wird die Schließung der Hoch-
ſchule unvermeidbar ſein. Das würde für ſämt-
liche Studierenden den Verluſt eines Semeſters zur Folge

Fall

haben. Es ſollen alle Maßnahmen getroffen werden, um
Ruhe und Ordnung an der Hochſchule aufrecht zu er-
halten und die Durchführung der Vorleſungen des Pro-
feſſors Leſſing, wie jedes anderen Dozenten, ſicherzuſtellen,

Der Vorſtand der Studentenſchaft der Techniſchen Hoch-
ſchule Berlin hat der Studentenſchaft der Techniſchen Hoch
ſchule zu Hannover folgendes Telegramm geſandt: „Die
Studentenſchaft der Techniſchen Hochſchule Charlotten-
burg weiß ſich mit der Studentenſchaft der Techniſchen
Hochſchule Hannover in dem Kampfe gegen Pro-
feſſor Leſſingeintg, und bittet ſie, in dieſem Kampfe
im Jntereſſe der Reinhaltung der deutſchen Hochſchulen
bis zum erreichten Ziele auszuharren.“

Die Lübecker Jahrhundertfeier.
Preußen lehnt eine Teilnahme ab.

Wie der „Vorwärts“ mitteilt, hat die preußiſche Regie-
rung eine Teilnahme an der Lübecker Jahrhundertfeier
abgelehnt. Das Blatt erklärt, man gehe wohl nicht fehl
in der Annahme, daß die Affäre des Lübecker Bürger-
meiſters Neumann und die Behandlung, die Preußen
in der Rechtspreſſe Lübecks gefunden hat, für dieſen Be
ſchluß maßgebend geweſen ſeien.

Der verhinderte Rheinlandproteſt.
Der Londoner Berichterſtatter des „Tag“ erfährt, daß die

deutſche Regierung beabſichtigt hatte, wegen der Verringe-
rung der Zahl der Beſatzungstruppen im Rheinlande bei
den Alliierten wieder vorftellig zu werden. Die engliſche
Regierung ſoll jedoch gebeten haben, von einer ſolchen Ab-
ſicht in dieſem Augenblicke Avſtand zu nehmen.

2 wo 32753Die Gegenſätze in der Abrüſtungskommiſſion.
SGenuf, 4. Juni. Jn der militäriſchen Unterkommiſſion A

der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz haben ſich die Ge-
genſätze bei der Feſtlegung der Begriffsbeſtimmungen weiter
erſchärft. Von franzöſiſcher und italieniſcher Seite wird
nach wie vor jede Einbeziehung der militäriſchen Reſerven
in den Begriff der Friedensrüſtungen ſchroff abge-
lehnt, dagegen die Einbeziehung des Poltzel- und Zoll-
perſonals verlangt. Jm Laufe der Verhandlungen hat ſich
jetzt auch ein

Gegenſatz zwiſchen den See und Landmächten
ergeben. Der deutſche Standpunkt wird im allgemeinen
von den Vertretern Amerikas und Englands geteilt. Sehr
energiſch haben jetzt auch die Vertreter Braſilitens,
Schwedens und Chiles den deutſchen Standpunkt
unterſtützt.

Jn dieſen Tagen beginnt die Beratung von Punkt 2 des
Fragebogens: Wie kann man Rüſtungen verhüten? Es
wird angenommen, daß in den kommenden Verhandlunger
der Gegenſatz zwiſchen England und Frankreich zutagetreten
wird. Bis jetzt hat der franzöſiſche Standpunkt tinmer die
Mehrheit in der Kommiſſton gefunden. Der am Montag zu
ſammentretende Völkerbundsrat wird ſich nur mit dem
Kompromißentwurf Cecil Boncours über Art. 18
befaſſen und von den Verhandlungen der militäriſchen
Unter kommiſſion lediglich Kenntnis nehmen. Man nimmt
nach dem bisherigen Gang der Beratungen an, daß die Ver-

Unterkommiſſion viele Wohen dauernhandlungen der
werden.

Abgekartetes Spiel?
Paris, 4. Juni. wird ausdaß zwiſchen England und Frankreich

Meinungsverſchiedenheiten in der
ſtänden. Zwiſchen dem franzöfiſchen Botſchafter in London
und dem engliſchen Auswärtigen Amt hätten Beſprechun-
gen ſtattgefunden und man könne annehmen, daß die Er-
klärungen, die der franzöſiſche Botſchafter am Mittwoch
abgegeben habe, durchaus befriedigt hätten. Chamberlain
und Briand hätten ja auch in Genf Gelegenheit, wenn
nötig, die Frage zu beſprechen.

Die franzöſiſch-ruſſiſchen Verhandlungen.

Wenig Ausſicht auf Einigung.
Paris, 4. Juni. Nach dem „Oeuvre“ kommen die fran-

zöſiſch-ruſſiſchen Verhandlungen nicht recht vorwärts.,
Während vor einigen Tagen die Ruſſen eine 15prozentige
Aufnahme des Schuldendienſtes zugeſagt hatten, haben
ſie jetzt plötzlich ihre Zuſage rückgängig gemacht und nur
10 Prozent angeboten, d. h. eine Zahlung von 60 Millionen
Goldfrank auf die Dauer von 62 Jahren. Von franzöſi-
ſcher Seite iſt dieſer Vorſchlag abgelehnt und die Zahlung
von 60 Millionen Goldfrank vorgeſchlagen worden, von
denen 45 Millionen den Jnhabern der ruſſiſchen Anleihen
und den 15 Millionen den Handelskrediten zugute kommen
ſollen. Es ſcheint, daß Rußland in letzter Stunde zögert,
auf dieſen Kompromißvorſchlag einzugehen. Die franzöſiſch-
ruſſiſche Kommiſſion hat geſtern noch getagt, ſo daß vor-
läufig von einem wirklichen Abbruch der Verhandlungen
nicht geſprochen werden kann.

Der „Petit Pariſien“ teilt mit, daß bisher offtziell in
der geſtrigen Sitzung weder von der einen noch von
der anderen Seite neue Anregungen erfolgt ſeien.

Keine Marokkokonferenz.
Paris, 4. Juni. Am Quai d'Orſay wird die Nachricht

dementiert, wonach eine Maroklo- Konferenz einberufen wer-
den würde, an der Frankreich, England, Spanien, Jtal en
und die Vereinigten Staaten teilnehmen ſollen. Es wird
erklärt, daß lediglich eine franzöſiſch-ſpaniſche Konferenz in
Paris zuſammentreten werde, die ſich mit verſchiedenen
Punkten der franzöſiſch- ſpaniſchen Zufammengrbeit in Ma
rokko beſchäftigen wird.

Abd el Krim in Fez.
Paris, 4. Juni. Abd el Krim iſt heute in den frühen

Morgenſtunden in Fez eingetroffen, wo eine Wohnung für
ihn bereitgeſtellt war. Ueber ſein weiteres Schickſal iſt
noch keine Entſcheidung getroffen worden.

Das amerikaniſche Luftbauprogramm
im Senat angenommen.

Newyork, 4. Juni. Der amerkkaniſche Senat verab
ſchiedete geſtern das Luftbauprogramm für 1926 1931, nach
dem mit einem Aufwand von 85 Millionen Dollar 1947
nene Flugzenge gebaut werden ſollen. Für den Per
ſongletat im gleichen Zeitraum ſind 125 Millionen Dollar
Angeſetzt.

Offiziös London gemeldet
keine wirklichen

Entwaffnungsfrage be-



Generaldirektor Oeſer geſtorben.
Der Genergldirektor der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft
W.-G., Oeſer, iſt in ſeiner Berliner Dienſtwohnung ge
ſtorben

Eingeweihten iſt der Tod nicht überraſchend gekommen.
Oeſer war bekanntlich ſchon längere Jahre leidend. Mehr-
fach ſuchte und fand er Erholung im Süden, zuletzt noch in
der Zeit von Oſtern bis kurz vor Pfingſten. »Er kehrte
aber von dort ſtark leidend zürück. Trotzdem übernahm er
perſönlich wieder die Geſchäfte und leitete auch entſchec
dende Sitzungen ſelbſt. Dann aber erfolgte der Zuſammen-
bruch.

Oeſer verdankte ſeinen Aufſtieg dem Mitgliedsbuch der
demokratiſchen Partei.

Zum Tode Oeſers.
Das Ableben Dr. Oeſers gibt den Berliner Zeitungen

Gelegenheit, ſich mit der Tätigkeit des Verſtorbenen als
zarlamentarier und mit ſeinen Verdienſten um die wirt-
chaftliche Hebung der Reichsbahn zu beſchäftigen. Dabei

hebt die „Voſſiſche Zeitung“ hervor, daß er ein Mann von
ſtrengſter Pflichterfüllung geweſen ſei. Das „Berliner Tage
blatt“ betont, mit ihm ſei ein Politiker geſtorben, dem
es immer um die Sache, niemals um die Perſon gegangen
ſei. Auch der „Börſencourier“ betont, daß Oeſer eine
unermüdliche Arbeitskraft im Dienſte der Geſamtheit ge-
wejien ſei. Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ meint, er
habe unſtreitig ein Verdienſt an der Hebung des Deutſchen
Eiſenbahnweſens. Die „Tägliche Rundſchau“ ſagt, er habe
ſein beſtes in der Erfüllung ſeiner Pflicht gegeben. Auch
der „Lokalanzeiger“ erkennt an, daß er ein ſachlicher Ar-
beiter geweſen ſei, der zu Parteigeſchwätz keine Zeit hatte.
Die „Deutſche Tageszeitung“ meint, er habe ſich nach Maß-
gabe ſeiner Kräfte bemüht, die Geſchäfte des ihm anrer-
trauten Unternehmens mit beſtmöglichem Erfolge zu führen.

Als möglicher Nachfolger Oeſers auf dem Poſten des
Generaldirektors der Reichsbahn werden Reichskanzler Dr.
Luther, Reichsverkehrsminiſter Dr. Krone und der
Berliner Oberbürgermeiſter Dr. Boeß genannt. Außer-
dem kommen nach dem „Tag“ neben den genannten Per-
ſönlichkeiten auch Geheimrat Wiedfeld und der ſtell-
vertretende Generaldirektor der Reichsbahn, Dr. Dorp-
wüller, als Nachfolger in Betracht.

Külz will die Flaggenfrage löſen.
Wie es in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, ſoll ſich

as Reichskabinett am Montag mit der Frage der deutſchen
Einheitsflagge beſchäftigen. Wie es heißt, will man den Ge-

anken eines Prüfungsausſchuſſes fallen laſſen, der allead verden Vorſchläge ſichten und begutachten ſollte, ſoweit

ich „geeignete“ Vorſchläge fänden. Nunmehr ſcheint aber
Külz den Ehrgeiz zu haben, ſelbſt die Wahl zu beſtimmen
bzw. vorzubereiten. Von den Eingängen haben drei Vor-
en ſeine beſondere Anerkennung gefunden. Mußten es
ſchließlich auch, da ſie in ſeinem Miniſterium ausgearbeitet
wurden. Dieſe nun darf nach Herrn Külz das Reichskabinett
zur Kenntnis nehmen. Db ſich die Regierung Marx dem
unterordnet, ſteht noch nicht feſt. Jedenfalls iſt in den

drei Vorſchlägen ſchwarzrotgold und ſchwarzweißrot „ſinn-
gemäß“ verarbeitet. Möglich, daß ein ſolches Kompro niß
i Doch dem Reichstag? Zweidrittelmehrheit iſt nötig
für die Einheitsflagge. Das Gebilde des Reichskunſtwartes
nd dürfte ſie niemals finden, zumal die Tradi-
ion bei allen drei Entwürfen ſehr kümmerlich ge-

wahrt ſcheint.
Nach einer anderen Meldung ſoll es ſich am Montag noch

nicht um einen verbindlichen Kabinettsbeſchluß, ſondern nur
um eine Klärung der Anſichten im Kabinett ſelbſt handeln.
Es liege auch im Reichsinnenmniſterium noch kein Geſetz
entwurf vor, der beſtimmte Vorſchläge in geſetzgeberiſcher
Form bringt.

Die Deutſchnationalen und ihre Beteiligung
an einer Regierung.

Jn Liegnitz ſprach Staatsminiſter a. D. Hergt am
Mittwoch über die politiſche Lage, wobei er Richtlinien
für eine eventuelle Beteilig ung der Deutſch-
nationalen an den Reichsgeſchäften aufſtellte.
zu dieſem Punkte führte der Redner u. a. aus: Die

Deutſchnationale Volkspartei wird aus der Aweiligen Si-
ation ermeſſen, was für das deutſche Volk notwendig iſt.

Sie wird daraus ihre Konſequenzen ziehen. Die Partei
3 außenpolitiſch nicht geſchwankt. Der Abſchluß des

utſch-ruſſiſchen Vertrages hat den Deutſchnationalen
recht gegeben. Der Vertrag liegt im deutſchnationalen

Sinne. Politkk iſt auch für die Deutſchnationalen die Auf
gabe, den jeweiligen Tatſachen gerecht zu werden.
Was die deutſchnationale Mitarbeit an der Regierung an-
vetrifft, ſo ſei feſtgeſtellt, daß die Partei ihre Mit-
arbeit nicht verſagen wird, aber die gegenwärtigen
Regierungsparteien werden eine Formel finden müſſen,
auf Grund deren die Deutſchnakionalen in die Regierung
eintreten und dort einflußreich wirken können. Der
Zeitpunkt, wo dieſe Frage akut wird, wird eine Kriſe
ſein. Die Deutſchnationale Volkspartei wird dieſen Augen-
blick abwarten können, man wird die Deutſchnationalen,
rufen müſſen.

Neue Geländebeſchlagnahmungen
durch die Engländer.

Wiesbaden, 3. Juni. Die engliſchen Truppen haben
außer dem urſprünglichen Schießplatz, den die Franzoſen
im vollen Umfange benutzten, in der Gemarkung Rambach
für die Anlage eines weiteren Schießplatzes 200 Morgen
beſchlagnahmt und den Beſitzern für die Nutzungdauernd entzogen. Alle von den zuſtändigen deutſchen Be
hörden unternommene Schritte, die Beſatzung von der
Benutzung dieſes Geländes abzubringen, ſind ergebnislos
verlaufen.

Rücktritt Dr. Neumanns.
Lübeck, 3. Junt. Bürgermeiſter Dr. Neumann iſt

von ſeinem Amt zurückgetreten. Vorausſichtlich wird der
bisherige Stellvertreter des Bürgermeiſters, de foztialdemo-
kratiſche Senator Loewigk, die Bürgermeiſtergeſchäſte
übernchinken.

Zaglul Paſcha verzichtet auf
5 e edie Kabinettsbildung.

London, 3. Juni. Die Abgeordneten der Zaglul- Partei
gaben heute ihrem Parteichef Zaglul Paſcha ein Früh-
ſtück. Bei dheſer Gelegenheit erklärte Zaglul Paſcha, er
wolle den Wünſchen ſeitter Freunde entſprechen und wolle
auf die Kakinettsbildung zuu Gunſten Adly-Yeghen-

Paſchas, des Chefs der liberalen Partei, verzichten.
Die Nachricht von dem Verzicht Zaglul Paſchas auf die

Regierungsbildung verbreitete ſich, wie „Exchange“ berichtet,
wie ein Lauffeuer durch ganz Karr o. Man war ſich
ſofort klar darüber, daß die Kriſe jetzt eine unmittelbare
Löſung gefunden habe. Der Einfluß der Zagluliſten im
Parlament iſt aber nicht geringer geworden. Der allge-
meine Eindruck iſt, daß Adly Paſcha tatſächlich geeignet
ſei, die Rolle eines Vermittlers zu ſpielen, falls Schwierig-
keiten zwiſchen der britiſchen Regierung und Zaglul Paſcha
auftreten ſollten.

Befriedigung in London.
London, 4. Juni. Die Nachricht, daß ſich Zaglul Paſcha

entſchloſſen hat, nicht auf der Bildung eines Kabinetts
zu beſtehen, hat in maßgebenden Londoner Kreiſen Be
friedigung hervorgerufen. Der diplomatiſche Mitarbeiter
des „Daily Telegraph“ meint hierzu, England habe ge-
nügend Grund, jede ägyptiſche Regierung abzulehnen, an
deren Spitze Zaglul Paſcha ſtehe, beſonders mit Rückſicht
darauf, daß unter der früheren Regierung Zaglul Paſchas
eine Reihe von Gewalttaten gegen Ausländer verübt worden
ſei und die Vereinigten Staaten, Jtalien und Griechen-
Iand bei dem engliſchen Oberkommiſſar in Aegypten ange-
fragt hätten, ob England nicht ſelbſt den Schutz des
ausländiſchen Lebens und Eigentums übernehmen wolle.

Schwere Unruhen in Polen.
Warſchau, 4. Juni. Die Maivorgänge in Warſchau ſind

nicht ohne beunruhigende Nachwirkungen in der Provinz ge
blieben, von wo mehrere Fälle ron ernſten Unruhen
gemeldet werden. Jn den zentralen Wojwodſchaften Kielce
und Lub lin iſt es, wie die „Rzeezpospolita“ mitteilt, zu
widerrechtlicher Beſetzung und Ausholzung ſtaatlicher Forſten
durch die Bauern gekommen, ja ſogar zum Verſuch einer
Aufteilung von Privatgütern. Jm Bezirk Kielee ſind ſechs
Gutshäuſer von Bauern völlig ausgeplündert worden. Jn
den beiden genannten Wojwodſchaften mußten zur Wieder-
herſtellung der Ordnung Militärabteilungen eingeſetzt wer-
den. Aus mehreren Ortſchaften in den polniſchen Oſtmarken
wird über Verweigerung der Steuerzahlun-
gen durch die Bauernſchaft berichtet, was auf den Einfluß
kommuniſtiſcher Agitatoren zurückgeführt wird.

Karl Maria von Weber.
Zur Wiederkehr ſeines hundertſten Todestages am 5. Juni 1926.

Von Marga Stiehler.
Der 5. Juni 1926 iſt ein Gedenktag, der allen Deutſchen ins

Bewußtſein gerufen werden ſollte. An dieſem Tage ſind es hun-
dert Jahre, daß einer unſerer bedeutendſten deutſchen Brüder,
Karl Maria von Weber, nur allzu früh er hatte noch nicht
ſein 40. Lebensjahr vollendet für immer den Taktſtock aus
der Hand legte.

Als im Jahre 1841 Webers Freiſchütz, nachdem er ſeit zwei
Jahrzehnten auf allen deutſchen Bühnen heimiſch geworden war,
auch in Paris aufgeführt wurde, ſchrieb Richard Wagner, der
ſchon ſeit ſeiner Jugend ein begeiſterter Anhänger Webers war:
„O, mein herrliches deutſches Vaterland, wie muß ich dich lieben,
wie muß ich für dich ſchwärmen, wäre es nur, weil auf deinem
Boden der Freiſchütz entſtand! Wie iſt mir wohl, daß ich ein
Deutſcher bin!“

Karl Maria von Weber wurde 1786 zu Eutin in Holſtein als
Sohn des Muſikdirektors, ſpäteren Schauſpieldirektors Franz
Anton von Weber geboren. Seine Mutter, Genofeva von Bren-
ner, ſtammte aus Bayern. Die zarte körperliche Konſtitution
Webers war ein Erbteil dieſer ſtillen, ſanften, ſtets leidenden
Frau, die ſchon im Jahre 1798, als der Sohn noch nicht zwölf
Jahre zählte, ſtarb. Sein Vater, ein Oheim von Mozarts Gattin
Konſtanze Weber, erteilte ihm gemeinſam mit Karl Marias
älterem Stiefbruder Fridolin den erſten Muſikunterricht. Aber
ſie waren keine guten Lehrmeiſter. Der Bruder, zornig und
ungeduldig, war eher geeignet, dem ſchwächlichen Knaben die
Luſt zur Muſik mit der Härte des Violinbogens gründlich aus-
zutreiben. Einmal rief er heftig aus, den Kleinen zornig auf
die Hände ſchlagend: „Karl, du kannſt vielleicht alles werden,
aber ein Muſiker wirſt du nimmermehr!“

Der Vater, von blindem Ehrgeiz beſeelt, aus ſeinem Sohne
ein Wunderkind zu machen, trieb ihn raſtlos vorwärts. Schließ-
lich ſah er aber ſelbſt ein, daß zu einem tüchtigen Muſiker vor
allem eine ſolide Grundlage gehört. Dieſe erhielt das Kind zu-

nächſt 1796 durch Heuſchkel in Hildburghauſen, der ihn haupt-
ſächlich im Klavierſpiel ausbildete und den Grundſtein zu einer
brillanten Technik legte. Bei Michel Haydn in Salzburg, einem
Bruders Joſeph Haydns, ſtudierte der Elfjährige 1797 Contra-
punkt. Das erſte Ergebnis fleißigen Arbeitens waren „ſechs

Jm Jahre 1798 ging Anton von Weber mit ſeinem
offnungsvollen Sohne nach München, wo der Knabe bei Valeſi

(Geſang) und Kalcher (Klavier) weiter eifrige Studien betried.
1800 ſiedelten Vater und Sohn nach Freiberg in Sachſen

über, wo ſich der junge Weber, einer fixen Idee folgend, plötz-

lich berufen fühfte, Skelndrücker zu werden. Lelder unterſtützte
der Vater dieſes Vorhaben, da er ſich bei Webers Geſchicklichkeit
im Zeichnen große materielle Erfolge verſprach. Ein ganzes
Jahr ging dadurch der muſikaliſchen Entwicklung des Sohnes
verloren. Aber der Genius in ihm war nicht erſtorben. Mit
neuerwachter Liebe gab ſich der Fünfzehnjährige ſeinem künſt-
leriſchen Schaffen hin. Er ſchrieb ein deutſches Singſpiel: „Das
ſtumme Waldmädchen“, welches am 24. November 1800 in Chem-
nitz und in Freiberg aufgeführt wurde. Unſtimmigkeiten mit
der Freiberger Kritik verleideten Weber den Aufenthalt in der
Stadt. Man zog wieder nach Salzburg, wo der Jüngling ſein
zweites Singſpiel „Peter Schmoll und ſeine Nachbarn“ ſchrieb.
1802 unternahm er mit ſeinem Vater eine erfolgreiche Kunſtreiſe
nach Leipzig, Hamburg und Holſtein, wo der junge Pianiſt mit
der glänzenden Technik viel bewundert wurde.

Das Jahr 1803 führte ihn in Wien mit dem „alten Papa
Haydn“ und dem Abt Vogler, ſeinem ſpäteren, von ihm innig
verehrten Lehrmeiſter, zuſammen. Noch nicht achtzehnjährig,
folgte Weber einem Rufe als Operndirektor an das Theater nach
Breslau. Er ſelbſt ſchreibt darüber: „Was Gott will! Ich ſcheine
r Fangball des Glückes zu ſein, doch erfahre ich überall etwas

eues“.
Nun, viel Gutes hat er in Breslau nicht erfahren. Das

Publikum verhielt ſich ziemlich ablehnend. Die folgenden ſchlim-
men Kriegsjahre drängten ihn aus ſeiner künſtleriſchen Bahn
heraus. Um ſich und ſeinen alternden Vater zu erhalten, nahm
er eine Stelle als Geheimſekretär des als leichtlebig bekannten
Prinzen Ludwig von Württemberg an, die am 26. Februar 1810
durch Landesverweiſung ein unrühmliches Ende fand.

Es folgen wieder erfolgreiche Kunſtreiſen durch die Schweiz
und ganz Deutſchland, die dem Künſtler die Bekanntſchaft vieler
bedeutender Männer einbrachte, wie Goethe, Wieland, Brentano.

Bei der Erſtaufführung ſeiner Oper Sylvanga, einer Um-
arbeitung ſeines erſten Singſpieles „Das ſtumme Waldmädchen“,
lernte er in der Vertreterin der Titelrolle ſeine nachmalige innig-
geliebte Gattin, Caroline Brandt, kennen. Sie war ihm ſpäter
alich das Vorbild für ſein Aennchen im „Freiſchütz“. Jhr heiteres
Weſen war ſein Sonnenlicht.

153817 ging Weber nach Dresden, wo er als Hofkapellmeiſter
eine „Deutſche Oper“ gründen ſollte. So wie vordem Mozart
in Wien den Kampf gegen die, die deutſchen Bühnen beherr-
ſchende, italieniſche Oper mutig aufgenommen hatte, ſo war es
in Dresden Weber, der deutſcher Kunſt und deutſchem Weſen den
Sieg erſtritt. Er ſelbſt ſchreibt darüber: „Die Herren Jtaliener
laſſen natürlich Himmel und Hölle los, um mich und die ganze
Rio gge Oper zu vertreiben. Sie finden in mir einen harten

Aus Stadt und Umgebung
Seht die Wählerliſten ein!

x Die Parole für alle rechtlich Denkenden lautet für den
Volksentſcheid zur entſchädigungsloſen Enteignung der
Fürſten: Zu Hauſe bleiben! Niemand arf ſich an der
Untergrabung des Rechtsbewußtſeins im deutſchen Volke be
teiligen und ſeine Hände bieten für bolſchewiſtiſchen Raub.
Trotzdem iſt es notwendig, daß gerade diesmal ſich alle
davon überzeugen, ob ſie in die Wählerliſten ein-
getragen ſind; denn die Anhänger des Volksentſcheides
müſſen, um die verfaſſungsmäßige Mehrheit für ihr Raub-
geſetz zu finden, die Hälfte aller Wahlberechtigten zur Ab-
gabe von „Ja“-Stimmen veranſaſſen. Wahlberechtigt aber
nach den Bekanntmachungen iſt nur, wer in der zu dieſem
Zweck aufgeſtellten Wählerliſte ſteht. Wenn alſo eine größere
Anzahl von Gegnern des Volksentſcheids in der Wählerliſte
fehlt, dann wird dadurch das Spiel der Kommuniſten er-
leichtert. Aus dieſem Grunde muß jeder Gegner des Volks-
entſcheides, obwohl er ſich an der Abſtimmung des
20. Junt kicht beteiligt, trotzdem dafür Sorge
tragen, daß ſein Name in der Wählerliſte ſteht denn
jeder Name in der Wählerliſte, deſſen Träger am 20. Juni
nicht zur Abſtimmung geht, iſt damit automatiſch eine
Stimme mehr gegen den Volksentſcheid. Die Parole heißt
alſo: Die Wählerliſte einſehen, dafür Sorge tragen,
daß der Name darin ſteht, am 20. Juni aber
zu Hauſe bleiben!
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Falſchmünzer in Merſeburg.
Feſtgeſtellt und doch entflohen.

Jm Laufe des geſtrigen Tages verſuchten zwei unbekannte
Männer in unſerer Stadt falſche Zweimarkſtücke
abzuſetzen. Bei verſchiedenen Geſchäftsleuten ſoll es ihnen
gelungen ſein, beim Einkauf kleinerer Gegenſtände die Geld-
ſtücke in Kauf zu geben. Ein aufmerkſamer Geſchäftsmann
in der Schmalen Straße entdeckte aber doch bei dem einem
die Fälſchung und ließ unauffällig die Polizei holen.
Als jedoch ein Schutzpolizeibeamter nahte, warf der Ver-
dächtigte ſeine Aktentaſche von ſich und ſuchte das Weite.
Ein Radfahrer der Polizei nahm ſofort die Verfolgung auf.
Der Falſchmünzer hatte aber bereits zu großen Vorſprung
und konnte über den Sixtiberg flüchten. Jn der Aktentaſche
fand man noch 38 Zweimarkfſtücke, die ſich ſämtlich als ge
fälſcht erwieſen.

Trotzdem Kriminalpolizei und Schupo aufgeboten wurden,
um die beiden Vertreiber des falſchen Geldes feſtzuſtellen,
ſcheinen ſie doch entwiſcht zu ſein. Leider war es uns heute
noch nicht möglich, eine Beſchreibung der Verdächtigen von
der Polizei zu erhalten, wodurch auch das große Publikum
auf die Flüchtigen aufmerkſam gemacht werden könnte.

Namensänderung. Dem Landesinſpektor Pech von der
hieſigen Provinzialverwaltung iſt die Aenderung ſeines
Namens in Peſch vom preußiſchen Juſtizminiſterium ge-
ſtattet worden.

Ein Kind umgefahren. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr
wurde in der Domſtraße ein kleines Kind von einem Rad-
fahrer umgefahren und dabei ſo ſchwer verletzt, daß es in
ärztliche Behandlung gebracht werden mußte. Den Radler
ſoll die Schuld treffen, gegen ihn wurde Anzeige erſtattet.

Von einer verirrten Kugel getroffen. Ein Unglücksfall
ereignete Fich, wie erſt heute bekannt wird, am letzten
Sonntag bei einem Uebungsſchießen auf dem Schießſtande am
„Neuen Schützenhaus“. Einige Kugeln hatten ſich verirrt,
eine davon traf den auf dem Platze des Turnvereins „Jahn“
turnenden 13jährigen Schüler Fiſcher aus Schkeuditz. Wie
feſtgeſtellt wurde, handelt es ſich um einen Streifſchuß
unterhalb des Kinns. Es wäre wünſchenswert, wenn eins
genaue Unterſuchung dieſes Falles ſtattfände. Der den
Spaziergängern drohenden Gefahr muß unbedingt abge-
holfen werden.

Der Radfahrweg zur Faſanerie war wegen ſeiner ſchlechten
Beſchaffenheit bereits des öfteren Gegenſtand lebhafter und
berechtigter Klagen. Von der hieſigen Stadtverwaltung
wird uns heute beſtätigt, daß der Weg vom „Sächſiſchen
Hof“ bis an die Faſanerie tatſächlich ſtark vern a ch läſ
ſigt iſt, es wird aber darauf hingewieſen, daß der Weg
Provinzialſtraße iſt und daher der Aufſicht des
Landesbauamts Weißenfels unterſteht. Aufgabe dieſer Stelle,
wäre es, nun endlich eine gründliche Ausbeſſerung des
Weges vornehmen zu laſſen!
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Schon lange hegte er den Plan zu einer neuen, ganz in deut
ſchem Geiſte aufgebauten Oper. Jn Friedrich Kind fand er den
geeigneten Mitarbeiter, der nach ſeinen Anweiſungen den Text
für den „Freiſchütz“ nach einem von Weber im Kloſter Neuburg
bei Heidelberg in Apels Geſpenſterbuch gefundenen Stoffe,
ſchrieb. Drei Jahre arbeitete er an dem Werk, das dann im
Siegeslauf die ganze Welt durcheilte und noch heute ſeinen Platz
an erſter Stelle behauptet. Der „Freiſchütz“ wurde am 18. Juni
1821 in Berlin zum erſten Male aufgeführt, und bald ſpielten alle
Leierkäſten „Wir winden dir den Jungfernkranz“ oder „Durch
die Wälder, durch die Auen“. Man tanzte nach dem Ländler
der böhmiſchen Bauern und die Schuſterjungen pfiffen Webers
volkstümliche Melodien auf der Straße. Noch bevor der „Frei-
ſchütz“ zur Aufführung gelangte, ſchrieb Weber die Muſik zu
„Prezioſa“. Die Jubelouvertüre erklang 1818 zum erſten Male.
Mit dem „Freiſchütz“ hatte die deutſche Oper geſiegt!

1823 erſchien „Euryanthe“, von der Robert Schumann am
23. September 1847 ſchreibt: „Geſchwärmt haben wir, wie lange
nicht. Die Muſik iſt noch viel zu wenig erkannt und anerkannt.
Es iſt Herzblut, ſein edelſtes, was er hatte; ein Stück Leben hat
ihn die Oper gekoſtet, gewiß. Aber, auch unſterblich iſt er durch
ie“i Am 12. April 1826 vollendete Weber die Oper „Oberon“.

Der ſchwer an Lungentuberkuloſe leidende Meiſter reiſte nach
London, um dort ſein Werk ſelbſt einzuſtudieren. Es waren die
letzten Triumphe, die ihm hier zuteil wurden. Unbarmherzig
trieb ihn ſeine ſchwere Krankheit dem Tode entgegen. Jn der
Nacht vom 4. zum 5. Juni, verloſch ſein Leben, fern von den
Seinen. Seine letzten Worte waren: „Nun laßt mich ſchlafen“.
Seine Beiſetzung in der Hauptkirche zu Moorsfield geſtaltete ſich
zu einer glänzenden Feier. Unter den Klängen von Mozarts
Requiem, von erſten Künſtlern geſungen, wurde der Sarg in die
Gruft getragen.

Erſt achtzehn Jahre ſpäter fand, durch das tatkräftige Ein-
greifen Richard Wahners veranlaßt, die Ueberführung nach Dres-
den ſtatt. Unter Fackelſchein geleitete man am 14. Dezember
1844 den Sarg nach dem Friedhofe. Wagner hatte aus zwei
Motiven aus der „Euryanthe“ eine ſtimmungsvolle Trauermuſik
hergeſtellt. Am 15. Dezember wurde Karl Maria von Weber
an der Seite ſeines kurz zuvor verſtorbenen, jüngſten Sohnes in
deutſche Erde geſenkt. Jn tiefer Bewegung ſprach Richard Wag-
ner an ſeinem Grabe: „Sieh, nun läßt der Brite dir Gerechtig-
keit widerfahren, es bewundert dich der Franzoſe, aber lieben
kann dich nur der Deutſche“.

Für das deutſche Volk aber wird der Schöpfer des „Frei-
ſchütz“ weiterleben in ſeinen großen Werken und in den vielen
Kompoſitionen für Klavier und Jnſtrumentalmuſik, die als
köſtliche Perlen eingeflochten ſind in die Kette deutſcher Kunſt.
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Merſeburger Flieger im Süddeutſchlandflug.
Unſer hieſiger Flieger Rudolf Oeltzſchner, der durch

ſeine Tätigkeit im Verein Merſeburg des deutſchen Luftfahrt-
verbandes bekannt geworden iſt und auch oft früher mit
dem „Merſeburger Raben“ erfolgreiche Flüge unternahm, iſt
am letzten Sonnabend vom halliſchen Flughafen zur Teil-
nahme an dem augenblicklich ſtattfindenden Süddeutſchland-
flug geſtartet. Herr Oeltzſchner führt eine L. V. G.
C. 6 Maſchine, einen ſchnittigen Doppeldecker mit dem

Namen „Hummel“. An Bord befinden ſich außerdem die
Herren Ketterle- Merſeburg und Dietz e-Leuna.

Wie wir hören, hat das Flugzeug bereits mit Erfolg
an verſchiedenen Leiſtungsprüfungen teilgenommen. Heute
iſt die Maſchine, die verſchiedentlich ihre „Mucken“ zeigte,
zu einem Streckenflug über 300 Kilometer aufgeſtiegen.
Morgen beginnt der zweitägige Streckenrundflug über
2000 Kilometer, für den 27 Flugzeuge gemeldet ſind. Wir
Merſeburger wollen hoffen, daß unſer Mitbürger mit Erfolg
aus dem Wettbewerb hervorgeht und Keiner Vaterſtadt
Ehre macht. Glück ab!

Schwerer Einbruchsviebſtahl. Jn der Nacht vom Donners-
tag zum Freitag wurde in der Zeit zwiſchen 11 und 1 Uhr
ein Einbruch in das Konfektionsgeſchäft der Firma Mett-
ner in der Weißenfelſer Straße verübt. Den Dieben, die
durch das Fenſter eingeſtiegen waren, fielen acht Anzüge
im Werte von rund 1000 Mark in die Hände. Die Krimi-
nalpolizei nahm heute die Verfolgung der bisher unbe-
kannten Täter auf. Wie wir hören, iſt man den Dieben
bereits auf der Spur.

Eine gefährliche Kurve. Am alten Rathaus in der Burg-
ſtraße fuhren geſtern nachmittag 4 Uhr ein hieſiger Motor-
radfahrer und ein Radfahrer aus Leipzig zuſammen. Die
„Schuldfrage konnte nicht geklärt werden. Beide fuhren in
mäßigem Tempo. Der Radfahrer erklärte, daß er die
Signale des Motorrads wohl gehört, ihnen aber nicht ge-
nügend Beachtung geſchenkt habe. Herr Friſeur St. nahm
ich des am Kopf blutenden Radfahrers an. Nachdem das

Rad in einer hieſigen Reparaturwerkſtatt wieder hergeſtellt
war, konnte der Verunglückte die Heimfahrt antreten. Der
Motorradfahrer kam mit dem Schreck davon. Es iſt ein
Wunder, daß an der Taitza'ſchen Ecke noch kein größeres Un-
glück geſchehen iſt, denn vom Markt aus iſt die Kurve dort
abſolut nicht überſehbar. Wegen ihrer Enge dürfte ſie
eigentlich nur in einer Richtung befahren werden.

Stahlhelmverſammlung. Die geſtrige Monatsverſammlung
der hieſigen Stahlhelm-Ortsgruppe wurde vom Führer ge-
leitet. Jm geſchäftlichen Teil wurde u. a. die Teilnahme an
der Fahnenweihe des Landwehrvereins beſprochen. Die
iOrtsgruppe tritt hierzu am Sonntag nachmittag 2 Uhr
am Schützenhaus an. Dem Volksentſcheid hat jeder Stahl-
'helmer fernzubleiben, und in ſeinem Bekanntenkreiſe dahin
gehend aufklärend zu wirken. Nach Verpflichtung einiger
neuer Kameraden, hielt Kamerad Schäfer einen ſpan-
nenden und dankbar aufgenommenen Vortrag über „Du
ſollſt nicht ſtehlen“ Kapitel Fürſtenenteignung. Hier-
auf ſchildert Kamerad Günther noch kurz ſeine Erlebnifſe
bei den Frontſoldatentagen in Düſſeldorf und Kölre. Die
nächſte Monatsverſammlung findet am 1. Juli im „Kaſino“
ſtatt.

Vorführungen der Muſterſchule des M. T. V.

Geſtern abend fanden im „Tivoli“ die ſeit langem an
gekündigten gymnaſtiſchen Vorführungen der Mu-
ſterſchule unſeres rührigen Männer-Turnvereins ſtatt. Der
Saal war bis auf ein paar Reihen voll beſetzt, was man im
Hinblick auf den guten Zweck der Veranſtaltung ſie war
zum beſten der Errichtung unſeres Krieger
ehrenmals gedacht doppelt begrüßen konnte. Freuen
konnte man ſich aber auch über das lebhafte Jn-
tereſſe, das die große Zuſchauerſchar geſtern abend an
den Vorführungen der Turnerinnen nahm. Und es war
auch wirklich ein Vergnügen, den geſchmeidigen Mädchenge

zuzuſehen, ſei es nun bei den einfacheren Turndor-
ührungen oder bei den geſteigerten Formen der gymnaſti-ſchen ebungen.

Ueber 150 Mitglieder zählt die Muſterſchule des MMTV.
Alle Altersklaſſen, von 9 bis zu 40 Jahren, ſind vertreten.
Die Beſten waren es, die geſtern ihr Können vorführten.
Jhrer Meiſterin, Frl. Annemarie Köſſer-Leipzig, die
geſtern abend die Vorführungen umſichtig leitete und teil-
weiſe erläuterte, machten die Schülerinnen alle Ehre. Möge
auch dieſer Abend dazu beigetragen haben, der großen Sache
des Mädchenturnens neue Anhänger zu gewinnen.
Die Vorführungsfolge war in geſchickter Steigerung auf

gebaut. Jm erſten Teil brachte ſie Uebungen im Sitzen und
Knieen, die meiſtenteils von jungen Anfängerinnen ausge
führt wurden und zur Kräftigung der Rumpfmuskulatur
in hervorragendem Maße dienen können. Das gleiche gilt
von den Dehnungsübungen, wenn man auch hier wohl be-
merken muß, daß ihr Anblick in äſthetiſcher Hinſicht nicht
immer befriedigen kann was ber einer öffentlichen Vor
führung immerhin in Betracht gezogen werden ſollte. Die
Uebungen zur Ausbildung der Schnellkraft der Beine und
Lockerung der Schultern und Oberarme ſcheinen ſehr zweck-
dienlich und manchen Damen recht empfehlenswert.
Hüpfübungen in verſchiedenen Steigerungsformen boten
form vollendete Bilder in anerkennenswerter Einheitlichkeit.

Den Schluß des erſten Teiles bildeten Freiübungen in
vierfacher Ausführung, aus denen man ſo recht die Ent-
wicklung unſeres Mädchenturnens erkennen konnte: von der
ſtraffen Form zur langſam rhythmiſchen und zur pſychiſchen.
wo alle Muskeln angeſtrengt werden, und ſchließlich zur
fließenden Form, bei der die Bewegung durch den ganzen
Körper ohne Hemmung läuft. Alle dieſe Uebungen, die auf
einfachen Grundformen aufgebaut ſind, trugen zu einer har-
moniſchen Körperausbildung in hohem Maße bet. Straffe
und fließende Stabübungen zeigten gefällige Formen, die
fließenden Keulenübungen wirkten in ihrer Harmonie als
künſtleriſcher Genuß.

Jm zweiten Teil kam der Tanz zu ſeinem Recht. Der
Polka-Mazurka wurde in den verſchiedenſten Formen ge-
zeigt, die meiſt von den Schülerinnen ſelbſt erdacht waren.
Luſtig war vor allem der Bauerntanz mit ſeiner ſo überaus
typiſchen Charakteriſierung. Aus dem Singſpiel „Groß-
mütterchen erzähle“ ſahen wir zum Schluß mehrere Einzel-
tänze. Was hier die Schülerinnen boten, war zweifellos
für manchen in dieſer urſprünglichen Geſtaltung eine künſt-
leriſche Offenbarung. Wie das trotzige Dirnd'l, der Hampel-
mann und alle die andern ihre Figuren anſchaulich machten,
war der Ausdruck wahrer Volkskunſt, die zu wecken hier in
vollem Maße gekang. Den Schluß bildeten zwei Aus-
druckstänze, von denen vor allem „Schiffahrt“ ron Fritz
Groh, Leipzig, höchſtes Lob verdient.

Die Begleitung am Klavier führte Kaufmann Böttcher,
den Geſang zu den Tänzen Frau Raſch mit gutem Ge-
lingen aus.

Es war ein prächtiger Abend. Hoffentlich gelingt es,
die Vorführungen auch einmal im Freten möglich zu
machen. Wie wäre es mit einem Sonntagnachmittag im

Wilmowski-Garten? W. L.

Biochemiſcher Verein Merſeburg.
Die geſtrige Mona tsverſammlung im „Tivoli“ er-

öffnete der J. Vorſitzende Freiheit und erteilte nach der
Begrüßung Herrn Baſſenge das Wort zu einem Vor-
trag in dem etwa folgendes ausgeführt wurde:

ie geſundheitliche Not der Stadtbewoh-
ner erweckte das Sehnen nach Licht, Luft und Sonne
als den natürlichſten Heilmitteln. Während die Heikhraft
des Sonnenlichtes, die ſchon den Urvölkern bekannt war,
im Mittelalter in Vergeſſenheit geriet, erkannte man ſie
in neuerer Zeit wieder. Die Nachwirkungen des Krieges,
Geſchlechtskrankheiten u. a. führten zu einer neuen Würdi-
gung des Naturheilverfahrens. Die Schädigun-

en der Hungerblockade, die ſich in der Unterernährung der
Kinder beſonders bemerkbar machen, werden durch Sonne
und Luft wirkſam bekämpft. Die meiſten erkennen erſt den
Wert dieſer Heil- und Kräftigungsmethode, wenn die
Krankheit ſie zwingt, ſich um ihre Geſundheit zu
kümmern. Beſonders ſollten die Frauen und Mädchen
ihren Körper ſtählen, denn auf ihnen beruht im weſent-
lichen die Volksgeſundheit. Die menſchliche Haut, die am
meiſten von allen Organen vernachläſſigt wird, übermittelt
die Segenskraft des Sonnenlichtes dem bedürftigen Rörver.
Wunden und offene Stellen ſchließen ſich an der freien Luft
eher als unter dicken Verbänden. Eine natürliche Lebens-
weiſe, ohne Tabak, Kaffee, Alkohol und Süßigkeiten, er-
möglicht es, jung und ſchön, oder was ja dasſelbe iſt, ge-
ſund zu bleiben. Ebenſo wie der Körper kränkelt, wenn
einige ſeiner Zellen, aus dem er beſteht, nämlich Fa-
milie, Gemeinde, Kreiſe und Länder, kranke Stoffe in ſich
bergen. Sich ſelbſt geſund halten, das iſt wahre Va-
terlandsliebe.

Reicher Beifall lohnte die anſchaulichen Ausführungen.
Der Vorſitzende teilte hierauf mit, daß den Mitgliedern
des Vereins in der Heuſchkelſchen Badeanſtalt 4 Morgen
Gelände zur Verfügung ſtänden, um ſich zu erholen und
Sonne und Luft zu genießen. Auch der Obſtbehang wird
Gemeingut der Mitglieder ſein. Hierauf wurde ein Bericht
über den Bundestag der Biochemiſchen Vereine Deutſch-
lands in München verleſen.

Unſer aktueller Vilderdienſt bringt im neuen Aushang
in der Gotthardtſtraße eine Aufnahme von der Gedächtnis-
feier für die Gefallenen der Skagerrakſchlacht anläßlich der
10jährigen Wiederkehr des Schlachttages. Die erſte Fahrt
der neuen Drahtſeilbahn nach dem Kreuzeck in Bayern wird
uns im Bilde vorgeführt. Von dem deutſchen Traber-Derby
in Ruhleben zeigt uns eine intereſſante Momentaufnahme
den Sieger im Endlauf. Bilder aus der Zeitgeſchichte, u. a.
von der neuen Freiſtromturbine in Wien uſw., ergänzen
die Schau.

Weotterausſichten. Für das
Noch größtenteils bewölkt ohne erhebliche Niederſchläge,
Temperaturen wenig verändert. Für ganz Deutſchland
Jn Weſt- und Mitteldeutſchland trocken und zeitweiſe heiter,
im Oſten Gewitterregen; überall mäßig warm.

mittlere Norddeutſchland:

3wecſcherband beung,
Das diesjährige Schützenfeſt der Schützenverciniguitg Nen-

Röſſen e. V. findet in der Zeit vom 5.-7. Juni auf dem
Göhlitzſcher Anger ſtatt. Nach all den Vorbereitungen,
welche die wackere Schützenſchar getroffen hat, verſpricht

er Siedlung ſowie im ganzen Zweckverband
Der Göh-

man ſich in
Leunga einen guten Verlauf der Veranſtaltung.
litzſcher Anger gleicht ſchon einer kleinen Zeltſtadt.
Die Auszüge der Schützen bewegen ſich durch fol
gende Straßen: Am Sonnabend, den 5. Jüni: 61Uhr, Antreten am Torplatz über Goetheſtraße, Uhlandſtr.,
Webergaſſe, Breiteſtr., Kaufhausſtr., Preußenſtr., Merſe-
burger Str., Grünerweg, An der Gärtnerei, Hockergaffe
zum Feſtplatz. Sonntag, den 6. Juni: 11 Uhr nach-
mittags, zum Abholen des Königs über Pfalzſtr., Breite-
ſtraße, Rabengaſſe, Friedenſtr., Pfalzplatz, Merſeburger Str.
zum Feſtplatz. An Montag, den 7. Zuni, 1 Uhr
nachmittags, Ausmarſch über Bayernſtr., Bayernring,
Merſeburger Str. zum Feſtplatz.. 6,15 Uhr abends Ein
bringen des neuen Königs in die Siedlung. Näheres ſiehe
Anzeige in der heutigen Nummer.

id. Radfahrunfall.. Geſtern ereignete ſich in Alt-Röſſen
ein Unfall, der leicht ſchwere Folgen nach ſich ziehen
konnte. Ein Schüler fuhr den Roſenweg nach der Saale
hinunter, ohne ein Klingelzeichen zu geben. Jnfolge Ver-
ſagens der Rücktrittbremſe blieb das Rad mitten auf dem
Weg ſtehen und ein invalider Radfahrer fuhr direkt in
das Rad hinein. Dies wurde recht erheblich beſchädigt
und der jugendliche Radfahrer trug eine ziemliche Ver-
letzung am Oberſchenkel davon.

Stadt-Theater Halle.
Auguſt Strindberg: Kameraden

„Wo auch immer eine Frau iſt, da iſt die Hölle.“Mit dieſen wenigen Worten, in denen ſich der ganze
Unwille dieſes allerausgeprägteſten Frauenhaſſers wider-
ſpiegelt, hat Auguſt Strindberg gelegentlich den Gedanken-
kreis ſeines geſamten künſtleriſchen Schafſfens ſelbſt formu-
liert. Auch in ſeiner allbekannten Komödie „Kameraden“,
die geſtern abend im halliſchen Stadttheater unter Alfred
Durras trefflicher Spielleitung ſeit Jahren wieder einmal
aufgeführt wurde, iſt er jener ausgeſprochener Verächter
des zarten Geſchlechts, für den eine gute Kameradſchaft
zwiſchen Mann und Frau ein Ding der Unmöglichkeit iſt.
Dabei iſt er verurteilt, die Reize, die ihn ſelbſt nur halb er-
griffen, vielleicht nur oberflächlich anregten, in ihrer Be-
deutung ins Unmäßige zu überſpannen. Unduldſam zu ſein
und aus den kleinſten Anläſſen die äußeren, letztmöglichen
Schlüſſe zu ziehen: Das iſt das Weſentlichſte an dieſer
Komödie, wie an Strindbergs ganzem Schaffen. Auf die
Motive dieſer Eigenheit einzugehen, iſt hier nicht am Platze.
Begnügen wir uns mit der Feſtſtellung der Tatſache.

Jn Strindbergs Dramen ſind dem Schauſpieler viele
Gelegenheiten gegeben, ſeine darſtelleriſche Kunſt in ihrer
Geſamtheit zu entfalten. Das zeigte ſich auch bei der ge-
ſtrigen Aufführung, die im Zeichen des Wohlgelingens ſtand.
Alfred Durra (Axel), Ortrud Wagner (Bertha), Anne
lieſe Johow (Abel), waren in jeder Hinſicht ausgezeichnet.
Auch die kleineren Partien des Literaten Willmer, des Ehe
paars Starck und des Doktor Oeſtermark waren mit Fritz
Genſchow, Juſt Scheu, Luiſe Seſſing und Franz
Klebuſch glücklich beſetzt.

Das Haus wies in ſeiner Beſetzung erhebliche Lücken auf.
Aber das erſchienene Publikum amüſierte ſich köſtlich und
ſpendete zum Schluß ſtürmiſchen Beifall. F. n
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Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Nicht genehmigte Gehaltserhöhung der Magiſtratsmit
(Aieder. Der Bezirksausſchuß hat in ſeiner geſtrigen Sitzung
entſchieden, daß die für die Magiſtratsmitglieder Halle
beſchloſſene Geh e nicht genehmigtwerden könne. Es handelt ſich dabei um einen Betrag von
26 000 Mark, an dem acht Magiſtratsbeamte teilhaben.,

Vom Auto überfahren. Vor dem Grundſtück Große
Sandberg 16 wurde ein vierjähriger Knabe von einem Per
ſonenkraftwagen erfaft und zur Seite geſchleudert. Da
Kind erlitt am Kopfe ſchwere Verletzungen un
wurde der Klinik zugeführt.

Weit über 3000 Krafrfahrzeuge gibt es nach der letzter
Zählung in Halle. Jm November vorigen Jahres waren
es erſt 2492, jetzt iſt die Ziffer auf 3127 geſtiegen. Die
Motorräder haben ſich am ſtärkſten vermehrt. Jn Halle
beſitzt nach dieſer neueſten Zählung jeder 60. Einwohner
ein Kraftfahrzeug.

Vom elektriſchen Lichtſtrom getötet.
Großkayuna, 4. Juni. Auf der Brikettfabrik der Gewerk

ſchaft „Michel“ ereignete ſich geſtern ein ſchwerer Unfall,
dem leider ein Menſchenleben zum Opfer fiel. Der 17 Jahre
alte Elektromonteur Walter Meyer war mit Arbeiten
an einer Lichtſtromleitung beſchäftigt, als er plötzlich einen

elektriſchen Schlag erhielt. Man nahm ſich ſofort
des Verunglückten an, der aber keine Lebenszeichen
mehr von ſich gab. Da gewöhnlich der einfache Licht-
ſtrom einen Menſchen nicht töten kann, machte man noch
vier Stunden lang Wiederbelebungsver-
ſuche, die aber ohne jeden Erfolg blieben. Der Verun-
glückte, der ſich allgemeiner Beliebtheit erfreute, war erſt
vor kurzem von einer ſchweren Krankheit geneſen,

Mücheln. Die Feier zum zehnjährigen Ge
denken der Skagerrakſchlacht leitete der Ma
rine verein bereits am Sonntag durch ſeine Teilnahme
am Gottesdienſt ein. Auch eine Anzahl andere vaterländi-
ſche Vereine hatten ſich hierzu eingefunden. Hierauf fand
eine Kranzniederlegung am Kriegerdenkmal ſtatt. Am
Dienstagabend hatte der Verein zu einer beſonderen Ge-
denkfeier nach dem Schützenhaus eingeladen, an der ſich
die vaterländiſchen Verbände mit 17 Fahnen geſchloſſen
beteiligten. Der Saal war bis auf den letzten Platz ge-
füllt. Das Konzert wurde von der Bergfkapelle Eliſe II
ausgeführt. Der Vorſitzende des Vereins, Murrl, hielt
die begeiſtert aufgenommene Feſtrede. Nach dem Gefang des
Deutſchlandliedes wurden drei Filme aus dem Marine
leben gezeigt. Herr Henze überreichte einer großen An
zahl Mitglieder des Vereins die Kriegsdenkmünze des
Welrkrieges und den hier anfäſſigen 10 Teilnehmern an
der Skagerrakſchlacht die Spange dazu. Zwei Vorträge
der ehemaligen Marineangehöriger Günther und Meiß-
ner ſowie drei lebende Bilder verſchönten die Feier. Die
von Malermeiſter Seidler ausgeführte Bühendekoration gab
der Feier ein paſſendes Gepräge.

Wettitt. Doch ein Akt der Notwehr! Jn der
Nacht zum letzten Sonnabend iſt bekanntlich der Geſchäfts
führer des hieſigen Konſumsvereins Wittſtock von dem
Polizeibeamten Redde erſchoſſen worden. Die bis-
herigen gerichtlichen Unterſuchungen haben jetzt beſtätigt,

Redde hit
nach Eis-
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daß es ſich um einen Akt der Notwehr handebrr.
ſich nach Abſchluß der gerichtlichen Unterſuchung
heben begeben, wo er infolge kommuniſtiſcher
ſteblungen in Schutzhaft genommen worden ſein ſoll.
Bei dem Begräbnis Wittſtocks waren 800 Rote Front-
kämpfer mit ihren Fahnen erſchienen. Auffallend war die
geringe Beteiligung der Wettiner Arbeiterſchaft. Bei der
Beerdigung wurden verſchiedene Hetzreden von Kommu-
niſtenführern u. a. ſoll auch Frau Hölz
haben gehalten; trotzdem iſt alles ruhig

Hohenmölſen. Land- und Waſſerſportplatz.
Stahlhelm hat auf der alten Kippe an der Grube
Zetzſch den Bau eines kleinen Unterkunftsheimes im
ſammenhang mit einem Land- und Waſſerſportplatz
gonnen. Das Heim hat einen großen Raum, der
Umkleiden oder Abhaltung von Verſammlungen dieenn
ſoll und zwei kleine Geräteſchuppen. Der Teich vier
Morgen groß und die einzige Bade- und Schwimmgelegen.

geſprochen
verlaufen.

Der

zum

ift

in unmittelbarer Nähe der Stadt.
Schkruditz. Zuſammenſtoß. An der Kreuzung der

Luiſenſtraße in Leipzig-Gohlis ſtieß am Mittwochnachmittag
kurz nach 6 Uhr ein Wagen der Außenbahn Leipzig-Schkeu-
ditz mit einem Laſtgeſchirr zuſammen. Dem Außenbahn-
wagen wurden drei Scheiben zertrümmert.

aßen zu unſerer Stad
DSchkeuditz Die Zugangsſtr td Reparatur. Dieunterliegen zurzeit einer durchgreifenden

Straße nach Weh litz, die Halleſche Landſtraße ſind fertig
geſtellt, bei Lützſchena wird die Landſtraße nach Leipzig
umgebaut, die Dölziger Straße, der Freirodaer Weg eben-
falls und jetzt iſt die Gleſiener Straße zwiſchen Salz-
ſtraße und Ennewitzer Weg in Angriff genommen.
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Kus dem Keiche,
Die Unterſuchung gegen Dr. Böhme

Dresden, 4. Juni. Zur Verhaftung des n i
täts rates Böhme aus Großröhrsdort wird noch be

g

p

richtet: Die Unterſuchung der Staatsanwaltſchaft erſt
ſich nicht nur auf das angebliche Jagdunglück am 22.
tember 1916, ſondern auch auf den Tod des Knaben
aus zweiter Ehe und weiter auf den Tod der erſten
Frau des Beſchuldigten. Dabei beſchäftigte man ſich mit
dem Verhalten des Sanitätsrates vor und bei der Be-
erdigung ſeiner dritten Frau. So hatte er die Grabrede
bei Pfarrer Winter von der Dreikönigskirche in Dresden
Neuſtadt beſtellt und zugegeben, daß die Ehe ſehr unglücklich
war. Auf Veranlaſſung des Sanitätsrates konnten nur
die allernächſten Angehörigen Einlaß in die Totenhalle
finden. Aus Anlaß der kriegsgerichtlichen Unterſuchung
fand dann vierzehn Tage ſpäter die Exhumierung
der Leiche ſtatt. Der Kopf war regelrecht zer-
riſſen, das Geſicht entſtellt, nur an den Zähnen will
der Bruder, Kaufmann Landrock, ſeine erſchoſſene Schweſter
wiedererkannt haben. Jn der Vernehmung vor dem Kriegs-
gericht hatten die Schwägerin Land rock und deren Dienſt-
mädchen Schilling die beide von der Frau Böhme
zu ihrem Schutz mit nach Grozröhrsdorf genommen worden
waren, damals recht belaſtende Angaben gemacht.

Nürnberg. Eine mutige Tat mit dem Tode be-
z ahlt. Der neunzehnjährige Joſef Forſter in Klein-
duggendorf war mit Futtereinfahren beſchäftigt, als plötz-
lich die Zugochſen ſcheuten und mit dem Wagen durch
gingen. Auf dem Wagen befanden ſich die drei kleinen
Kinder ſeines Dienſtherrn. Mutig entſchloſſen
ſprang Forſter den ſcheuenden Tieren entgegen und konnte
das Geſpann zum Halten bringen. Er geriet aber daber
unter die Räder, wobei er ſchwere Verletzungen er
lbitt, an denen er im Krankenhauſe verſtorben iſt.
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Nachruf.

Am 3. Juni 1926 morgens 8 Uhr verunglückte
bei Ausübung seines Berufes der Junggeselle

Walter Meyer
aus Frankleben

im blühenden Alter von 17 Jahren, nachdem er kaum

von einer schweren Krankheit genesen war.
In Walter Meyer schätzen wir, wie auch seine

Arbeitskameraden, den fleißigen, freundlichen jungen

Mann von anständiger Gesinnung und bedauern wir

sein tragisches Geschick aufrichtig.

Gewerkschaften NMichel-Vesta

Skfehnfürf erbestathne

zu Merseburg e. V.

Montag, den 7. Juni, abends 8 Uhr im Tivoli
Vortrage HerrnDr. Siegtried Berger

(mit Lichthildern).

„Vür die Feuerhbestattung.“
Um vollzähliges Erscheinen wird gebeten, Gäste sind willkommen

Der Vorstand,

u ne Wohnung
zu mieten geſucht. Angebote unker

älhem gen l Pöoven

e. V.
Unſer diesjähriges

Schützenfeſt
findet in der Zeit vom 5. 7. Juni auf demFeſtplatze in Göhliſch ſtatt.

Allgemeine Veranſtaltungen
Sonnabend, d. 5. Juni 1926, abends Empfang

der Gäſte und Tanz im Feſtzelte.
Sonntag, den 6. Juni 1926, nachmittags 2 Uhr:

Schießſtandweihe. Anſchließend Schießen

auf allen Ständen. Volksbeiuſtigungen
und TanzWontag, den 7. Juni 1926, nachmittags 2 Uhr:

Schießen auf allen Ständen. Volks
beluſtigungen verſchiedenſter Art und all
emeiner Kindertanz. 5 Uhr: Königs

Abends Feſtball im Zelt.
Der Feſtausſchuß.

F. K. 37 an die Exped. d. Bl. erbeten.

erſter Firmen HeuteTIVOILI.Dank!
Für die vielen Beweise auf-

richtiger Teilnahme beim Heim-
gange unseres teuren Entschlafenen

sagen wir allen von nah und fern S
nur auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank.

Im Namen aller Hinterbliebenen:

Philipp Kurth.
Zscherben, den 4. Juni 1926.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 6. Juni 1926. (1. p. Trinitatis).

Paul Gerhardt-Feier.
Geſammelt wird eine Kollekte für den Provinzial-

verband der Frauenhilfe in Brandenburg.,
Es predigen:

Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abends 8 Uhr:

der Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.
Jungfrauen Verein des Vaterländiſchen

FrauenVerein (Seffnerſtr. 1)
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße)
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Rolksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt:

Vorm. 10 Uhr:
Paſtor Angermann.
ausgegeben, doch ſind die Geſangbücher mit-
zubringen).

Vorm. 11*/, Uhr:
Evang. Männer und Jugendverein.

Paul Gerhardt- Gedenkfſeier.

Kindergottesdienſt.

Sonntag, abends 8 Uhr: Familienabend, Paul
Gerhardt- Feier Paſtor Mielcke.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Paſtor Mielcke.

Mittwoch, abends 8 Uhr Verſammlung an der
Geiſel 5.

Altenburg:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.

orm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Karlſtr. 4
Dienstag, abds. 7,30 Uhr L Wminng derkonfirmierten Töchter Karlſtraße 4

Meuſchau:Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Neumarkt:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Im Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Vorm. 11*/, Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierlen Söhne

im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr:

St. Thomae im Pfarrhauſe.
Löſſen:

Nachm. 1 Uhr: Paſtor Boit.
Gemeindeverſammlung.

Neu Röſſen.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt,
Montag, abends 8 Uhr: Kirchenchor Kirche).
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde Sied-

lungsſchule.
Niederbeung:
Oberbeung:

Chriſtlicke Verſammlung Blanckeſtraße
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

lelöſtündige Exiſtenz
Bis 500 Mk. Monatsverdienſt findet kurz
entſchloſſene Perſönlichkeit mit 30--100 Mk. Bar-
geld. Vorzuſtellen Donnerstag, den 3. Juni von
8-1. Uhr in Merſeburg, Hotel Goldene Sonne, bei

Paſtor Riem.

Mädchenverein

Jm Anſchluß

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt.

Bibelſtunde in

(Gedruckte Zettel werden

von Mk.
Anzahlung an

m

„Baſtert“
Fahrräder

auf Teilzahlung zu
KaſſapreiſenHalleſcher Fahrzeug

Ammendorf: Halleſche Str. 34
Merſeburg: Obere Burgſtr. 5
Sennewitz Nr. 16, CarlPfeiffer

Eisleben:

Zahlungserleichterung

Möbel u. Textil-
Vertrieb, Halle

Gr. Klausstr. 38. Kein La-

den. Besichtig. kostelos

Adler Wanderer-
Panther Diamant-

Fahrräder
Phönix- Anker- Köhler

Nähmaschinen
Zum Motorräder

Wringmaſchinen
AutoBenzin AutoOele

Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt
Eigene Emaillieranſtalt

M ikerMax Schneider, re
Schmaleſtr. AI Merſeburg Fernruf 479

Sonntag, den 6. d. M. empfehle ich einen friſchen
Transpo rt erſthlaſſiger 4—-5 jähriger

leichten und ſchweren
Schlages.Durch direrten Einkauf vom Züchter kann ich ſelbige

zu äußerſt günſtigen Preiſen verkauſen.
Erleichterte Zahlungsbedingungen.

Herrn

Erumpa bei Mücheln.
Hermann Heydenreich,

Telephon 239.

Wir liefern Jhnen ſofort

und 3 Mk.
Wochenrate an

auf Teilzahlung zu F

Halle, Große Ulrichſtraße 25

Naumburg: Gr. Wenzelsſtr. 33
Bitterfeld

Weißenfels: Leipziger Straße 64.

Stahlmatratzen ſ. 13 II 25

Auflege 8 teil. N. I7 2428-56

Liefere auch alle Möbel auf

Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

Spergau,.

abend 8 Uhr
Der Aufſehen erregende Vortrag:

Ueber den Verkehr mit unſern
Verſtorbenen.

Beweiſe und Tatſachen.
Eintrittspreis 75 Pf. und 1 Mk. an der Abendkaſſe.

Empfehle
„Göricke
Fahrräder

von Mk. 1, an

Ernſt Baumann,
Fleiſchermeiſter,

Gotthardtſtraße 30.
1 gebr. 1 PS.,

S MWanderer-
Motorrad
verkauft

Max Schneider,
Schmaleſtr. 19. Tel. 479.

Zwei größere
bFüllungstüren

Kaſſapreiſen

Vertrieb
Freiſtraße 10

Ackerſtraße 5

M. Crone, Lauchſtädt.

S zu verkaufen.
Meuſch aAn der Sied lung r. I.

3 Zimmer
Wohnung

gebote unter M. V. 44an die Exp. d. Bl. erbeten

J Leſer kauft bei unſeren
Juſerenten.

Ernst Vieweg
Geiſtſtr. 48. Halle a. S. Gegr. 1893.
Elektr., Waſſer- und Heizungs

Es ladet freundlichſt ein

von 50 mm ſtarken Holz
245 hoch 115 breit verkauft

I10 kl. Enten

zu mieten geſucht. An- u

prima Rindfleiſch Bahnhof Frauklehen. erf
Sonntag, den 6. Juni 1926, nachm. 2 Uhr

wie f. varne Wirſt r. Proisſogeln u. schießen.
S üh Moderne JazzbandTanzmuſk.

Volle Beſetzung.

Franz Siebeck.

Jeichers Möbelhaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterunz
zu Kassapreisen.

Ergiebigkeit und Wohlgeschmack
sind die Vorzüge des

Mersehurger Shluschaſfees

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXXNWC
Walther Bergmann

Merseburg und Neu-Rössen
Anlagen ſanitäre Einrichtungen ca

für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft
Große Ausſtellung

v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa

9 raten für Küche und Haus.

Alle Sorten
Lache und Farben, Kreide, Gips,

Firniß, Terpentin. öchablonen,
Pinſel und Malerwerkzeuge

kaufen Sie bekanntlich nur bei

Peter Gross Nachf.
Erſtes Spezialgeſchäft am Platze
Tel. 731 Merſeburg Tel. 731

Weißenfelſer Straße 2 (am Gotthardtsteich)

(Fachm Rat und Bedienung.)

e

e ine Herrenuhr
Kopfſalat mit Anhängfel, Mono-

gramm auf dem Dechkel W
täglich friſch geſchnitien bei zwiſchen Merſeburg und

Albert Trebſt, gäalle auf der Landſtraße
Rordſtr. 12 u. Blumenhausn Sotthardisteiche, verloren. Abzugeben geg.

Belohnung bei Worch,c à Weißenfelſer Straße 2.

Halle (Saale)
Grobe Steinstraßbe 79/80

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

SIE
r

z

Feinſeifen, Par k Haar-, Zahn und
füms v. Dralle, Wolff Hautpflegemittel

Sohn, Wouſon, D Seifen Früchte,
Schwarzloſe, Elida E Figuren,Gebäck
uſw., Köln. Waſſer Schokolade uſw. in
„gegenüber“, „4711“, d ſehr großer Auswahl

Franz Wirth, Kreiſenſfabrin
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Vohnungsnot und Wohnungsbau.

r

Beilage zu Ar. 128 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 4. Juni 1926

4

Von Dr. H. Kopiſch.
Wie Reichsgeſundheitswoöche hat auf die bedrohlichen Schä-

den unſeres Volkskörpers aufmerkſam gemacht und Wege zu
einer Ertüchtigung und Kräftigung der Nation gewieſen. Mit

echt war die Beſeitigung des Wohnungselends, welches das
qmilienleben beeinträchtigt, die Geſundheit und Sittlichneit ge

ährdet, eine ihrer erſten Forderungen. Und je länger und
ſchärfer dieſe furchtbaren Schäden der Wohnungsnot ſich aus-

irken, um ſo mehr wird ihre Beſeitigung zu einer Voraus-
nung jeder Volkshygiene überhaupt. an hat die überragende

Wichtigkeit des Problems auch bei uns ſeit Jahren erkannt,
ohne jedoch mit der nötigen Energie und Opferfreudigkeit
insbeſondere ſeitens des Staates und der Gemeinden Abhilfe
S affen und ſogleich nach der Stabiliſierung, wodurch die
Vorausſetzungen gegeben waren, einen Geſamtplan auf lange
Sicht auszuarbeiten und mit ſeiner Verwirklichung zu beginnen.

Die Wohnungsnot iſt eine Folge des Krieges und als ſolche
kein typiſch deutſches, ſondern ein wenn auch nicht in ſo
ſſcharfem Maße europäiſches Problem. Jn erſter Linie war
es England, welches, allerdings geſtützt auf einen durch keine
Jnflakion geſchwächten Kapitalmarkt, ein Bauprogramm von
jährlich 170 bis 225 000 Wohnungen auf 15 Jahre geſetzlich feſt-
gelegt hat. Daß unſer Wohnbedarf mindeſtens gleich groß iſt
und ähnliche Maßnahmen erfordert, ergibt folgende Ueberlegung,
Vor dem Kriege betrug der jährliche Zugang, unſerem heutigen
Gebietsumfang entſprechend, etwa 200 000 Wohnungen, ſo daß
ſich einſchließlich bis zum Jahre 18925 ein zuſätzlicher Mehrbedarf
von 2,2 Millionen Wohnungen ergeben hat, welchem jedoch nur
900 000 Neuwohnungen bis Ende 1925 gegenüberſtehen. Es iſt
ſomit nach Abzug der 280 000 im Jahre 1914 leer ſtehenden Woh-
nungen eine Unterbilanz in Höhe von rund 1 Million zu ver
zeichnen, wobei der relativ geringere Bevölkerungszuwachs durch
die Vermehrung der einzelnen Haushaltungen aufgewogen wird.
Da nun nach der Reichswohnungszählung von 1918, die für
die Gegenwart noch erhöhte Bedeutung hat, im Durchſchnitt
834 Prozent Kleinwohnungen bis zu 4 Zimmern einſchließlich
Küche und davon wieder die Hälfte Kleinwohnungen bis zu
3 Räumen mit Küche vorhanden waren, handelt es ſich auch
heute einen um Mangel an Kleinwohnungen, die für den
Mittel und Arbeiterſtand in Betracht kommen. Nur 2 Prozent
entfielen nach der damaligen Zählung in der Stadt auf große
Wohnungen von mehr als 7 Zimmern, woraus erhellt, daß ſich
die Wohnungsnot durch eine Teilung dieſer Räume, ganz ab-
geſehen von der Schwierigkeit und Koſtſpieligkeit der praktiſchen
Durchführung, nicht mildern, geſchweige denn löſen läßt.

Da ſchon heute in größeren Städten ein Ueberfluß an dieſen
Luxuswohnungen beſteht, ſie alſo für die Neubautätigkeit nich
in Betracht kommen, fehlt in Deutſchland eine Million
Kleinwohnungen, für deren Bau erhebliche Mittel ſeitens
der Wohnungsſuchenden nicht aufgebracht werden können. Jhr
Bau erfordert neben dem Grund und Boden Kapital. Hier hat
ſich jedoch gerade der Kapitalſchwund der Jnflation ausgewirßkt,
und es iſt noch nicht lange Zeit her, e allgemein geglaubt
wurde, in Deutſchland gebe es überhaupt keinen Kapitalmarkt.
Erfreulicherweiſe hat ſich gerade in dieſer Beziehung in den
letzten Monaten auch bei vorſichtiger Beurteilung der Dinge ein
weſentlicher Umſchwung bemerkbar gemacht, der Dauer ver-
ſpricht, und der bei der nötigen Unterſtützung ſeitens der Länder
und Gemeinden in der Frage der Hauszinsſteuerhypotheken und
Zuſatzdarlehen eine erfolgreiche Belebung der Bautätigkeit in
Ausſicht ſtellt. Jnfolge der heutigen induſtriellen Kriſe, welche
die Produktion einſchränkt und die Gründungstätigkeit einengt,
fließt das Geld leichter den langfriſtigen, ſicheren, feſtverzins-
lichen Anlegemöglichkeiten der Sparkaſſen und Realkreditinſti-
tute zu und löſt nach einer Hochkonjunktur der Induſtrie eine
ſolche im Baugewerbe aus. Dieſe Zuleitung des Kapitals in die
feſtverzinslichen Daueranlagen iſt von der Reichsbank zielbewußt
durch ihre Zinsſenkungspolitik gefördert worden. Trotz der
e auch zugleich erreichten Verbilligung des Zinsſatzes
Kann der Wohnungsbau nicht durch private Mittel allein finan-
ziert werden. Es kommt heute nicht nur darauf
an, möglichſt viele Wohnungen, ſondern auchmöglichſt billige Wohnungen herzuſtellen, um
einen baldigen Ausgleich der Preiſe von Alt- und Neuwohnungen
zu erreichen und dieſe unerläßliche Vorausſetzung für die Auf-
hebung der Zwangswirtſchaft zu ſchaffen. Die heutigen Bau
koſten betragen 170 bis 180 Prozent der Vorhkriegszeit, der Zins-
fuß für die erſtſtellige Hypothek iſt trotz der leichten Lage des
Geldmarktes noch immer zwei- bis dreimal ſo hoch wie im
Frieden, ſo daß in Anbetracht der erhöhten allgemeinen Laſten

Grundlage vie vlerfache yriedensmiete bedingen würde. So
kann nach ſachverſtändiger Schätzung eine neu hergeſtellte Woh-
r von zwei Stuben und Küche, welche vor dem Kriege in
Berlin durchſchnittlich 426 Mark koſtete, nicht unter 1200 Reichs
mark und bei Bewilligung einer Hauszinsſteuerhypothek nicht
unter 1060 Reichsmark hergegeben werden. Die Unmöglichkeit
dieſer Preiſe und die Unſinnigkeit eines derart finanzierten
Neubaus beleuchtet die Tatſache, daß trotz der Not Neuwoh-
nungen in obiger Größe ſelbſt zu Mieten von 70 Reichsmark
monatlich in Berlin kaum zu vermieten ſind. Billiger
Wohnungsbau iſt alſo das erſte Gebot der Stunde, ſoll in ab-
ſehbarer Zeit das Wohnungsbedürfnis der breiten, kapital-
ben We Maſſen befriedigt und die Zwangswirtſchaft aufge-

oben werden.
Zur Erreichung dieſes Zweches müſſen vor allem größere

und höhere Hauszinsſteuerhypotheken bewilligt werden. Um
dies zu ermöglichen, ohne daß die Zahl der einzelnen Bewilli-
gungen heräbgeſetzt wird, ſind die aufgebrachten Hauszinsſteuer-
beträge in erhöhtem Maße und nötigenfalls reſtlos der Ver-
wendung für den allgemeinen Finanzbedarf der Länder und
Gemeinden zu entziehen und der Bautätigkeit zuzuführen. Es
geht nicht weiter an, daß die öffentlichen Körperſchaften dieſe
gewiß bequeme Gebäudeentſchuldungsſteuer zum großen Teil
als willkommene, ganz neue Einnahmequelle verbuchen und ſie
ihrem natürlichen Zweck entfremden. Es iſt den meiſten Bau-
herren e unmöglich, den nach der erſtſtelligen privaten und
zweitſte gen zu niedrigen Hauszinsſteuerhypothek verbleiben-
den Reſt der Baukoſten durch Eigenkapital zu decken oder die
fehlenden Gelder im ſeltenen Falle einer Kreditierung zu den
höchſten Sätzen zu verzinſen. Jm Regelfall kann bei dem Bau
von Kkeinwohnungen kein höheres Eigenkapital von 10 bis
5 Prozent der Bauhkoſten vorausgeſetzt und gefordert werden.
Zwecks Aufbringung der Baugelder unter dieſen Umſtänden iſt
eine höhere Berethungsgrenze für die erſtſtellige Hypothek auf
etwa 30 bis 40 Prozent der Koſten ausſchließlich des Grund
und Bodens erforderlich, was ein um ſo geringeres Riſiko be-
deutet, als der Staat oder die Kommune die an zweiter Stelle
ſtehende Hauszinsſteuerhypothek nicht ausfallen laſſen dürfte.
Eine höhere Beleihungsgrenze und eine möglichſt hohe Verwen-
dung ihres Einlagenbeſtandes für den Wohnungsbau iſt den
öffentlichen Sparkaſſen und allen Realkreditinſtituten zur Pflicht
zu machen. Der nun trotz der erhöhten Hauszinsſteuerhypothek
verbleibende, für die Bauunternehmer untragbare Reſt der Bau-
koſten müßte durch die ſchon heute vielfach üblichen ſtädtiſchen
Zuſatzhypotheken vermindert werden. Weiterhin ſind die Neu-
bauten mit Kleinwohnungen wie in anderen Ländern auf
10 bis 20 Jahre von den Steuern zu beſfreien.

Hand in Hand muß zur Minderung der Geſtehungskoſten
und damit der Mieten eine Rationaliſierung und Spezialiſierung
des Bauweſens gehen. Einen erheblichen Vorteil ergibt ſchon
die ſerienweiſe Bebauung großer Komplexe durch dieſelbe Firma.
Unter dieſer Vorausſetzung lohnt ſich auch eine weitgehende
Verwendung von Maſchinen, z. B. Erdbaggern und Kranen,
welche eine weſentliche Beſchleunigung und Verbilligung des
Rohbaues durch Erſparnis der teuren manuellen Arbeitskraft
ermöglichen. Es muß jedoch betont werden, daß neben dieſen
eigentlichen Rohbaukoſten die An und Aufſchließungsarbeiten
erhebliche Mittel erfordern. Hier liegt es in der Hand der Kom-
munen, ihrerſeits auf die Schwierigkeit der Neubaukätigkeit ge-
bührende Rückſicht zu nehmen und im engeren Kreiſe fördernd
zu wirken. Es muß immer wieder hervorgehoben werden, daß
der Stadt- oder Landkreis die Anſchließung der Neubauten an
Straße, Kanaliſation, Gas, elektr. Licht, Waſſer uſw. wie im
Frieden grundſätzlich unentgeltlich herſtellen, zum mindeſten
hieraus jedoch kein Geſchäft machen ſollten. Es iſt weiterhin
nicht nötig, daß die geplanten Bauvorhaben durch eine Unmenge
von behördlichen Stellen (in Berlin ſind es 26!!) gehen müſſen und
durch eine verkangſamte Hergabe der Hauszinsſteuerhypotheken
koſtſpielige Verzögerungen erleiden. Es dürfte überhaupt zwechk-
mäßig ſein, bei der Begebung dieſer Mittel an die Stelle der
Wohnungsfürſorgegeſellſchaften mit ihrem großen Beamten-
apparat die alten erfahrenen Pfandbriefinſtitute treten zu laſſen.
Letztere kommen ja auch in vielen Fällen für die Hergabe der
erſten Hypothek in Betracht, ſo daß eine doppelte Prüfung des
Bauvorhabens überflüſſig wird. Viele der oben erwähnten
Möglichkeiten berühren die Stadt- und Landhkreiſe, es kann
deshalb beſonders den ſtädtiſchen Bauherren nur geraten wer-
den, in dem kleinen Kreiſe ihres Gemeinweſens durch einen

und Steuern eine Bautätigkeit auf rein privatwirtſchaftlicher
Zuſammenſchluß in dieſer Richtung zu wirken, zumal der
Schwerpunkt einer eifrigen Bauförderung im Schoße der Selbſt-

„verwaltung der Kommunen liegt.

Der Siebente.
Roman von Elsbeth BVorchart.

16. Fortſetzung.
„Jch werde meine ganze Kraft und Charakterfeſtigkeit

nötig haben, um mein Ziel zu erreichen“, ſagte er ſich.
„Jch werde auf der Hut vor mir ſelbſt ſein müſſen, auf
mein Denken und Handeln achten, meine Mienen und
mein Temperament in der Gewalt haben, Gewohnheiten,
Fehler, Nachläſſigkeiten bekämpfen und ablegen, fleißig
ſtudieren müſſen, um auf der Höhe zu bleiben und mir
keine Blöße zu geben. Kinder ſind grauſam ſcharfſſichtig
im Entdecken von Fehlern und Lücken, und dann iſt die
Autorität untergraben.
voll iſt das Amt, das ich übernahm, aber ich hoffe, es
durchführen zu können. Zwei gewaltige Aufgaben habe
ich mir da geſtellt, doch ſie lohnen ſich wenigſtens der
Mühe. So ſchnell, wie ich es mir dachte, werde ich ſie
nicht löſen; ich ſehe vielmehr, daß ich mich auf eine längere
Zeit gefaßt machen muß. Gleichviel ich gehe dem Kampf
nutig entgegen.“

Der Eintritt des Dieners unterbrach Seegers inner-
liches Selbſtgeſpräch. Er wandte ſich ins Zimmer zurück,
ſah, wie der Diener den Tiſch deckte und mit allerhand guten
Sachen: Brot, Butter, Eiern, Aufſchnitt und einer Flaſche
Wein beſetzte und ſich dann lautlos wieder entfernte.

Da nickte er zufrieden. Auf dieſem Felde hatte er ſchnell,
aſt kampflos geſiegt. Der Franz würde es wohl kaum ein

eitesmal wagen, ihn nachläſſig zu bedienen, ſelbſt wennſein junger Gebieter es ihm anbefehlen ſollte. Seine Vor-

gänger mußten in der Tat recht ſchlapp geweſen ſein,
ſchloß er daraus, gab ſich aber ſonſt nicht weiter mit dieſer
Sache ab, ſondern ſetzte ſich an den Tiſch und aß mit gutem
Appetit

Der Frühſtückstiſch war, wie immer, in dem großen
Gartenzimmer gedeckt. Die Flügeltüren nach dem Park
ſtanden weit offen und ließen eine köſtliche, nach aller
hand Wohlgerüchen duftende Maienluft herein,

Nachdruck verboten.

Schwierig und verantwortungs

Gräfin Gerolſtein hatte ſich in ihrem Fahrſtuhl an den
Tiſch rollen laſſen. Jhr gegenüber ſaß der neue Haus-
lehrer und zu beiden Seiten die Knaben.

Sie bemühte ſich, ſo unbefangen wie möglich zu ſcheinen
und konnte eine gewiſſe Unruhe doch nicht ganz unter-
drücken. Seeger ſah friſch und heiter aus und verriet durch
nichts eine Verſtimmung oder einen Aerger. Faſt hätte
Waltraut ſich dem Wahn hingegeben, daß Lehrer und
Zögling bisher gut miteinander ausgekommen wären, wenn
nicht ein Blick auf ihren trotzig und finſter ſchweigend vor
ſeiner Kaffeetaſſe ſitzenden Eberhard ſie belehrt hätte, daß
etwas zwiſchen beiden vorgefallen ſein mußte. Augen
ſcheinlich war der neue Hauslehrer als Sieger hervorge-
gangen; die unverhohlene Bewunderung, mit welcher der
kleine Karl Heinz ſeinen Erzieher unverwandt von der
Seite anſtarrte, ſprach mehr als Worte. Sie ſchalt ſich in
ihrem liebenden Mutterherzen, daß ſie über des Sohnes
Niederlage Freude empfinden konnte, aber es war nun
einmal ſo.

Verſtohlen beobachtete ſie ihren älteſten Jungen. Merk-
würdig, daß Seeger durch das trotzige Benehmen nicht ge
reizt wurde, daß er kein Wort des Tadels fand. Freilich,
der würde mit beißendem Spott beantwortet werden, das
wußte ſie. Aber immerhin, ſo gänzlich ſeine Gegenwart
zu ignorieren, wie Seeger es tat, ſchien ihr doch nicht richtig
zu ſein; das mußte den ſtolzen Knaben nur reizen, um ſo
mehr, als er vorhin den kleinen, ſich ein wenig ſträubenden
Karl Heinz an ſich gezogen, ihn geſtreichelt und einige
freundliche Worte zu ihm geſprochen hatte. Das war eine
offenbare Zurückſetzung, die ſie an ihres Sohnes Stelle
bitter empfand. Wenn ſie ſich auch bemühte, ihre Gefühle
zu verhehlen und ebenſo unbefangen wie der neue Haus-
lehrer zu ſcheinen, ſo verriet ihr unruhiger Blick, daß ſie
eine Kataſtrophe befürchtete. Und die ſollte bald eintreten.

Eberhard' ſchob plötzlich mit einem Ruck ſeine Taſſe von
ſich und ſprang auf.
b ben willſt du hin, Eberhard?“ fragte die Mutter

ebend.
„Jch reite aus“, erwiderte dieſer kurz, „und komme erſt

zu Mittag wieder. Adieu!“

nungsbau mit einer intenſiven ländlichen Siedelungspolitik ver
Es bedarf nReiner e Ausführung, daß der Woh

bunden werden muß. ie Wohnungsnot bietet eine ſelten
ünſtige Gelegenheit, eine zwangloſe Rückwanderung der in den
etzten Jahren landflüchtig gewordenen Bevölkerung durchzu-

hren. Beſonders im Oſten tut eine rege Siedelungstätigkeit
not. Wir hätten Poſen, Weſtpreußen und die Teile Oſtpreußens
und Oberſchleſiens nicht verloren, wenn r vor 100 Jahren
in großem Maßſtabe ein deutſcher Bauernſtamm dort beheimatet
und gefördert worden wäre.

die Ungntaſtbarkeit des Privateigentums.
Von Paul Dehn- Hamburg.

Nach neueren Berechnungen wird der Wert des von den
früheren Feinden auf Englands Veranlaſſung beſchlagnahmten
deutſchen Privateigentums auf 11,77 Milliarden Goldmark an
gegeben, doch ohne die deutſchen Wertpapiere im Auslande, ohne

die Saargruben, ohne die abgelieferten See und BVinnenſchiffe,
ohne die Kabel und ohne das deutſche Privateigentum in den
Vereinigten Staaten, wo man die völkerrechtlich feſtgelegte Un
antaſtbarkeit des Privateigentums im Kriege achtete. Rechnet
man dazu die geldlich nicht leicht ſchätzbaren Privatrechte und
Privatintereſſen deutſcher Unternehmer, ſo iſt der erſchreckende
Maſſenraub an deutſchem Privateigentum noch erheblich höher
zu veranſchlagen. Von der Beſeitigung der deutſchen Geſchäfts-
häuſer und ſonſtiger Unternehmungen, von der Entwurzelung
und Vernichtung der deutſchen Arbeit und Stellung im Aus
lande erwarteten die Engländer einen Aufſchwung ihres Han
dels und mögen vielfach da geerntet haben, wo die Deutſchen
geſäet hatten. Bei dem Raubbau allergrößten Stils machten
ſie weitaus die reichſte Beute und wetteiferten in ihren An-
griffen auf das Privateigentum mit den Bolſchewiken.
Jm Verſailler Zwangsfrieden wurde Deutſchland ver-

pflichtet, ſeine beraubten Angehörigen zu entſchädigen, erhielt
aber nicht die erforderlichen Geldmittel, da es eine ungeheuer-
liche, noch immer nicht bemeſſene Kriegsentſchädigung zahlen
mußte. Als gleichwohl die Reichsregierung begann, geringfügige
Abfindungen auszuzahlen, ſah man in Paris darin eine Be
einträchtigung der Kriegsentſchädigungszahlungen und ließ in
der Preſſe dagegen Einſpruch erheben. Jm Dawesplan würde
die Verpflichtung Deutſchlands zur Entſchädigung ſeiner be-
raubten Angehörigen nicht berückſichtigt. Gelingt es endlich,
den Dawesvlan mit ſeinen unerfüllbaren Forderungen zu be
ſeitigen, dann werden vielleicht die vielgeprüften Auslands-
deutſchen entſchädigt werden können.

Nachdem der Raub des deutſchen Privateigentums in aller
Form durchgeführt worden iſt, wird die engliſche Regierung als
erſter Vorkämpfer für Recht und Sitte in der ganzen Welt (nach
Lord Curzon „erkoren durch die Vorſehung, das größte Werk-
zeug der Welt zum Guten ſein“) die Kulturſtagten einladen
die Unantaſtbarkeit des Privateigentums im Kriege als einen
der oberſten Grundſätze des Völkerrechts erneut aufzuſtellen
Altes, ehrliches England!

Die deutſche Wirtſchaft und die Dawesaſten.
Verteunernng aller Eiſenbahntarife um rand ein Drittek.

Was die Daweslaſten bei der Verteuerung der Lebens-
und der ganzen Wirtſchaftsführung in Deutſchland für eine
Dorpmüller
Hauptausſchußtagung der Deutſchen Jnduſtrie bekannt gab,
erſchreckende Klarheit.
840 Millionen Mark; wenn unſere Reichsbahn ſo wie früher
ein Jnſtitut für die allgemeine Wohlfahrt wäre (und nicht
wie heuer eine Einrichtung, die möglichſt hohe Profite her

von der Reichsbahn geſellſchaft in der

Aufzubringen ſind in dieſem Jahre

auswirtſchaften muß, d. h. wenn nicht die Daweslaſten auf
der Reichsbahn ruhten), ſo könnten ſämtliche Tarife um
27 Prozent, alſo annähernd ein Drittel, ermäßigt
werden. Was eine derartige Ermäßigung allein der Frachten
für die ganze Preisbildung in Deutſchland bedeutete, bedarf
keiner näheren Erklärung. Die Belaſtung wird jedoch be
kanntlich nicht geringer, ſondern ſie ſchwillt von Jahr zu
Jahr an!

Arme deutſche Wirtſchaft!

Hinaus war er, noch ehe jemand Zeit zu einer Entgeg-
nung fand.

Die Gräfin warf einen erſchreckten Blick zu Seeger hin,
der, wie ſie wußte, für heute Vormittag die erſten Unter-
richtsſtunden angeſetzt hatte.

Ueber Seegers Geſicht war eine jähe Röte gekommen
aber er zeigte weder Staunen noch Aerger. Er ſtand nu
ebenfalls auf.

„Gnädigſte Gräfin geſtatten.“
Auch er wartete eine Antwort nicht erſt ab, ſondern

ging ſchnell hinaus.
Waltraut ſtarrte ihm ganz entſetzt und hilflos nach.
Was hatte er vor? Jhr Herz klopfte ſtürmiſch.
Da ſtahl ſich eine kleine Hand in die ihre.
„Mutti, der iſt aber feſt, ſage ich dir, und fürchten tut

er ſich auch nicht. Gelacht hat er, als Eberhard ihm
Er ſtockte verwirrt, als hätte er ſchon zu viel verraten.
Waltraut ſah ihren jüngſten Sprößling an. Sollte

ſie nach dem Näheren, was ſeit geſtern vorgefallen war,
forſchen? Sollte ſie den Kleinen zum Ankläger ſeines
Bruders machen? Nein, ſie zog es vor, nicht danach zu
fragen. Es genügte ihr auch, zu wiſſen, daß Eberhard
wieder einen Streich erſonnen hatte, um ſich auch dieſes
Erziehers zu entledigen. Nun war ſein Plan allem An-
ſchein nach geſcheitert, und er verſuchte es nun mit einer
neuen Attacke. Was ſollte nur daraus werden? Würde
ſie dieſen ewigen Kampf und dieſe Aufregungen ertragen
können? Faſt wünſchte ſie, Seeger wäre erſt wieder forl
und Ruhe und Frieden wieder im Hauſe.

Mechaniſch ſtrich ſie über des Kleinen Blondkopf.
„Mutti,“ fuhr dieſer fort, „glaubſt du, daß Eberhard

ſich das Reiten verbieten laſſen wird?“
weiß nicht, Kind.“

d möchte doch einmal hinaus darf ich?“
altraut nickte nur; ſie war erregt und wünſchte

allein zu ſein.
Langſam und ſcheu ſchlug Karl Heinz den Weg nach

den Ställen ein. Aber weder von Eberhard noch von dem
Hauslehrer war noch etwas zu ſehen.

Fortſetzung jolgt.)



jntereſjunte
Reichsgerichtsentſcheidungen,

Einſturz eines Hausbalkons
und Schadenshaftung.

922 erlitt die Frau des Textilgroßhändlersn 17. Juli 1Am 17. J tödlichen Unfall, daßin Düſſeldorf dadurch einen
ie mit der Balkonbrüſtung ihrer im erſten Stock gelegenen
ßohnung in der Bunſenſtraße abſtürzte. Sie war auf

wiederholtes Klingeln auf den Eckbalkon ihrer Wohnung
inausgetreten, um nach der Haustüre zu ſehen. Kaum hatte

mit den Händen die Brüſtung des Balkons erfaßt, als die
Die Frau ſtürzte mit ab, erlitt einenüſtun erabfiel.r M. undSchädelbruch und ſtarb nach wenigen Stunden. g.

deſſen minderjährige Kinder machen wegen dieſes Unglücks
falles den Beſitzer und die Vorbeſitzer, die das Haus
8 Monate vor dem Unfall verkauft hatten, verantwortlich.

Das Landgericht Düſſeldorf hat alle Beklagte ver-
urteilt, jedoch hauptſächlich nur dem Kläger M. gegenüber;
das Oberlandesgericht Düſſeldorf hat der Klage gegen den

Eigentümer des Grundſtücks in vollem Unffange
tattgegeben.

Die beim Reichsgericht eingelegte Reviſion des beklagken
neuen Eigentümers iſt im weſentlichen ohne Erſolg geblieben.
Aus den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen geht her-
vor, daß das Oberlandesgericht ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt
hat, daß der Unfall auf mangelhafter Errichtung und
mangelhafter Unterhaltung des Gebäudes beruhte. Es iſt
als erwieſen anzuſehen, daß der jetzige Beſitzer auch nach
Bekanntwerden von der Schadhaftigkeit der Balkonbrüſtung
die im Verkehr obliegende, zur Abwendung der Gefahr er-
forderliche Sorgfalt nicht beobachtet hat. Er haftet deshalb
ſowohr aus unerlaubter Handlung, wie aus Mietvertrag.
Der Einwand des mitwirkenden eigenen Verſchuldens der
Verunglückten iſt ohne Rechtsirrtum zurückgewieſen worden.

Zu glatt geöltes Linoleum und Schadenerſatz
Als der Zahntechniker L. in Berlin eine Depoſitenkaſſe

der D. Bank in der Brunnenſtraße in Berlin zwecks ge-
ſchäftlicher Verrichtungen aufgeſucht hatte und den Schalter
raum wieder verlaſſen wollte, kam er auf dem friſchge-
ölten Linoleumfußboden zu Fall und zog ſich einen Schenkel-
halsbruch zu, der eine Verkürzung des rechten Beines um
5 Zentimeter zur Folge hatte. Er verlangt auf Grund
des Vertragsverhältniſſes, ſowie aus dem Geſichtspunkt
der unerlaubten Handlung Schadenerſatz von der Bank, da
ſie trotz der großen Gefahr des Ausgleitens, die noch durch
bas herrſchende Schneewetter verſtärkt geweſen ſei, keine
Schutzmaßnahmen getroffen habe. Vorbehaltlich weiterer An-
ſprüche fordert er eine monatliche Rente von 500 Mark.
Das Landgericht Berlin erklärte den Anſpruch zur Hälfte
dem Grunde nach für gerechtfertigt, das Kammergericht in
vollem Umfange.

Das Reichsgericht hat jetzt die Reviſion der Beklagten
zurückgewieſen und zur Begründung noch folgendes ausge-
führt: Aus dem Umſtand, daß ſich der Kläger bereits vor
dein Unfall in dem Raume aufgehalten hat, folgt nicht,
daß er die Gefährlichkeit des Fußbodens bemerkt hat.
Daß ihm die Gefährlichkeit nicht zum Bewußtſein ge-
kommen iſt, kann ihm nicht zum Verſchulden angerechnet
werden. Daraus, daß der Fußboden jahrelang nach dem-
ſelben Verfahren geölt worden iſt, folgt keineswegs, daß
er ſtets eine übermäßige Glätte gehabt habe. Eine ſolche
hat das Kammergericht aber ohne Rechtsirrtum feſtgeſtelkt,
ebenſo, daß der Unfall vermieden worden wäre, wenn die
Beklagte für die Aufſtellung von Warnungstafeln und die
Verwendung von abſtumpfendem Mitteln (Sägeſpäne,
Decken) geſorgt hätte.

Die Ausdehnung des Urheberrechts
auf den Rundfunk.

Aus Anlaß von zwei Klagen, die Gerhart Haupt-
mann und Hugo v. Hofmannsthal gegen die Mitteldeut-
ſche Rundfunk- A.G. in Leipzig und die Funkſtunde in
Berlin eingeleitet haben, hat das Reichsgericht zu der prin-
ipiellen Frage entſcheiden müſſen, ob der Rundfunk von
Lerken und Theaterſtücken unter das literariſche Urheber-

recht fällt, das einen beſonderen Schutz gegen das Ver-
breiten von Werken durch einen Rundfunkſender nicht ent
hält. Sind die Werke vor dem Rundfunk geſchützt, ſo ſind
die Sendegeſellſchaften verpflichtet, den Urhebern ein Rund-
ſprechhonorar zu gewähren. Gleich dem Kammergericht zu
Berlin und dem Oberlandesgericht Dresden hat das Reichs-
gericht den Standpunkt der Kläger eingenommen und die
beklagten Rundfunkgeſellſchaften zur Unterlaſſung und zu
Schadenerſatz an die Kläger verurteilt. Jn den reichgericht-
lichen Entſcheidungsgründen wird ausgeführt, daß die Ent-
ſcheidung im weſentlichen von der Auslegung des Para-
graph 11 des Urheberſchutzgeſetzes abhängt. Wenn auch das
Urheberrecht den Schutz des Werkes gegen den Rundfunk
nicht ausdrücklich ausſpreche, ſo liege das an den damaligen
Verhältniſſen bei Schaffung des Geſetzes. Auf jeden Fall
habe der Paragraph 11 alle Rechte des Urhebers gegen ge-
werbsmäßige Verbreitung ſchützen wollen. Mithin müſſe
angenommen werden, daß ein beſonderer Schutz begründet
worden wäre, wenn zur Zeit der Schaffung des Geſetzes
die Technik des Rundfunks ſchon bekannt geweſen wäre.

Aus Stadt und Amgebung
Der Streitum den „mitteldeutſchen Flughafen“.

Auch Bitterfeld bemüht ſich um einen Flughafen.
Jn Schkeuditz hüllt man ſich bei den zuſtändigen Stel-

len über die Frage der Errichtung eines Zentralflughafens
offiziell noch immer in zweideutiges Schweigen. Auch
Bitterfeld mit ſeinem großen Jnduſtriegebiet bewirbt
ſich um einen Flugplatz. Wie im „Bitterfelder Allgemeinen
Anzeiger“ ausgeführt wird, hat Bitterfeld und beſonders
ſeine Jnduſtrie das allergrößte Jntereſſe daran, eine mög-
lichſt kurze und ſchnelle Verbindung mit dem nächſten und
beſten Flugplatz zu behalten oder zu bekommen. Gegen-
wärtig liegen, ſo wird dort ausgeführt, für Bitterfeld
ſowohl Halle als auch Leipzig (je nach Wahl der Verbin-
dungen, denn auch über Leipzig führen verſchiedene Flug-
linien, die daher in Frage kommen und Halle nicht berüh-
ren) relativ günſtig, wenn auch die Zugverbindungen hin
und wieder beſſer ſein dürften. Wenn aber ein Zen-
tralflughafen in Schkeuditz errichtet wird, werden manche
jetzt noch vorbeilhaften Flugverbindungen kaum mehr in
Frage kommen. Denn nach Schkeuditz führt von Bitter-
feld aus keine direkte Eiſenbahn oder Autobusverbindung,
die ſich auch unter den gegenwärtigen Umſtanden kaum
lohnen dürfte und nur bei einer Durchführung
nach Merſeburg Wert für Bitterfeld hätte. Wir müf-
ſen, um nach Schkeuditz zu gelangen, ſchon über Halle oder
Leipzig fahren, ein Umweg, der die Vorteile der ſchnellen
Flugverbindung illuſoriſch macht. Auch Halle und Leipzig
werden kaum mit dem Schkeuditzer Projekt einverſtanden
ſein. Denn bei dieſen beiden Städten werden die bis-
herigen Vorteile mit einein Schlage zerſtört. Für Bitterfeld
kann der Kampf der beiden Städte um die Vormacht-
ſtellung auf dem Gebiete des Flugweſens und gegen die
Berliner Plane nur erneut auf die Notwendigkeit ver-
weiſen, ſich mit dem Plane eines Bitterfelder Flughafens
auseinanderzuſetzen. Denn wenn Bitterfeld auch keinen
Zentralflughafen bekommen wird, wird es eines Tages
in der Lage ſein, einen Flugplatz für den Zubringerverkehr

zu den großen Nachbarflughäfen bereit zu halten.

Vor einer Erhöhung der Gemeindeſteuern
Die Klagen der Gemeinden über die Unzulänglichkeit

der vom Reich für ſie ausgeworfenen Steueranteile wollen
nicht verſtummen. Auf der anderen Seite ſind Jnduſtrie.
Handel und Handwerk von der Beſorgnis erfüllt, daß
die Senkung der Reichsſteuern ſich wohl bald in einer Er-
höhung der gemeindlichen Realſteuern auswirken wird.

Der Geſchäftsführer des Reichsſtädtebundes und Mitglied

Gold aus Queckſilber oder Aueckſilber aus Gold?
Von Dipl.-Jng. Arthur Hamm-Charlottenburg.

Es iſt noch in aller Erinnerung, welches Aufſehen die Mit
teilung von Geh. Rat Miethe erregte, daß es ihm gelungen ſei,
durch Einwirkung des elektriſchen Lichtbogens auf Quechkſilber
winzige Mengen davon in Gold umzuwandeln. Wie bei allen
Neuentdeckungen traten ſogleich Gegner und Zweifler in großer
Zahl auf, wenngleich natürlich niemand den ſubjektiven Glauben
des Entdeckers in Zweifel ziehen wollte. Aber obwohl nach dem
Mietheſchen Verfahren zur Herſtellung eines Grammes Gold
nicht weniger als 10 000 Kilowattſtunden erforderlich geweſen
wären, die mindeſtens 100 Mark gekoſtet hätten, während ein
Gramm Gold 2,70 Mark koſtet, bezweifelten die meiſten Forſcher
das Ergebnis, weil ſie die aufgewendete Energie zu gering fan-
den. Zur Zerſpaltung von Atomen, worum es ſich in dieſem
Falle handelt, gehören ganz ungeheure Energiebeträge, die wir
im allgemeinen gar nicht erzeugen, ſondern nur dort nehmen
können, wo die Natur ſie ſelbſt erzeugt, nämlich in den radio-
aktiven Subſtanzen. Dieſe ſchleudern die AlphaTeilchen aus,
Maſſeteilchen, deren Geſchwindigkeit an die Lichtgeſchwindigkeit
heranreicht, und die daher trotz ihrer Kleinheit gewaltige Energie
beſitzen, die ſie befähigt, Akome zu zertrümmern. Die von
Miethe benötigten 10000 Kilowattſtunden, mit denen doch nicht
nur ein Atom, ſondern eine rieſige Anzahl zertrümmert ſein
ſollte, erſchienen da geringfügig. Der Gedanke tauchte auf, daß
in dem Quarz des Gefäßes, in dem über dem Quechkſilber der
Lichtbogen erzeugt wurde, ſchon ſehr kleine Goldmengen ent-
halten geweſen und durch die lange Einwirkung der großen
Hitze in Freiheit geſetzt ſein könnten. Zwar gelang es nicht,
dieſe Behauptung zu beweiſen, aber eine ſehr ſorgfältige Wie-
derholung der Mietheſchen Verſuche durch Geh. Rat Haber, den
Vorſteher des Kaiſer WilhelmInſtitutes für phyſikaliſche Chemie,
wobei alle möglicherweiſe goldhaltigen Materialien ausgeſchloſſen
wurden, war negativ, es wurde kein Gold dabei gewonnen. So-
mit ſchien die ganze Angelegenheit erledigt, und zwar in einem
für T e en Sinne.un bringt aber eine Veröffentlichung in der Zeitſchrift für
Elektrochemie von Gaſchler, einem früheren
ein in neues Moment, und zwar eines, daß die von Miethe
angeblich gefundene Zerlegung als Zuſammenſetzung wiederholt
und ſomit einen indirekten Beweis für die Richtigkeit erbringt.
Die von Miethe gefundene Umwandlung hätte ſich dadurch er
klären daß das Queckſilber einen Atomkern des Waſſer-
ſtoffs verloren hätte und dadurch in Gold übergegangen wäre.Dann müßte es aber auch umgekehrt gelingen, Vaſſerſtoffterne
in Gold hineinzuſchießen und es ſo in Queckſilber umzuwandeln.
Freilich iſt die Technik dieſer Umwandlung viel ſchwieriger als
die umgekehrte, die Atomzertrümmerung, da wir die ungeheuren
Geſchwindigkeiten, die die radioaktiven Atome den von ihnen
ausgeſchleuderten Teilchen verleihen, den Waſſerſtoffkernen
künſtlich erteilen müſſen. Man verwendet zu dieſem Zwecke
Glasrohre, die erſt mit Waſſerſtoff gefüllt und dann ſoweit wie
möglich luftleer gepumpt werden, die aus Schulverſuchen ſchon
hinreichend behynnten Geißlerſchen Röhren. Beſonders geeignet

find ſolche, deren
S

eſteht, die es geſtattet, die ſog. Kanalſtrahlen zu erzeugen.
Wenn man an die beiden Pole einer ſolchen Röhre eine ſehr
hohe elektriſche Spannung anlegt, können die wenigen darin
noch vorhandenen Waſſerſtoffatome durch die elektriſchen Kräfte
wohl genügend große Geſchwindigkeiten erhalten. Sie werden
dann durch die Löcher des negativen Pols hindurchgeſchleudert
und prallen auf das Glas der Rohrwand auf, das ſie in grünem
Fluoreſzenzlichte erſtrahlen laſſen. Jn dem von Gaſchler be
nutzten Kanalſtrahlenrohr befand ſich indeſſen hinter dem Sieb-
Bleche ein Blech aus Feingold, iſoliert in die Rohrwandung ein

eſchmolzen, auf das die Waſſerſtoffkerne mit ihrer raſendenGeſchwindigkeit aufprallen mußten. Behielt die Theorie recht,

o mußte ſich dieſes Goldblech wenigſtens teilweiſe in Quechk-üben umwandeln. Da es ſich vorausſichtlich um ſehr geringe

Mengen handeln würde, mußte das Spektroſkop zur Kontrolle
herangezogen werden, das geſtattet, auch die allergeringſten
Spuren eines Elementes an ſeinen charakteriſtiſchen Linien zu
erkennen. Natürlich wurde das Rohr vor Beginn des Verſuches
genau unter dem Spektroſkop beobachtet, es waren zahlreiche
Linien des Waſſerſtoffes und Aluminiums zu erkennen, aber mit
Sicherheit keine Queckſilberlinien. Nach 30ſtündiger Verſuchs-
dauer dagegen waren im Spektrum ſchon Quechſilberlinien zu
erkennen, die an Jntenſität immer mehr. zunahmen, je länger
der Verſuch dauerte. Namentlich vier gut bekannte Quechkſilber-
linien traten ſo deutlich hervor, daß an dem Gelingen des Ver-
ſuches kein Zweifel ſein konnte. Das wäre dann wohl das
erſte Mal, daß eine willkürliche Zuſammenſetzung eines chemi-
ſchen Elementes aus anderen Elementen gelungen wäre. Bis-
her iſt eine Umwandlung von Elementen ineinander immer nur
durch Zertrümmerung von Atomen gelungen, worin ſich nament-
lich der große engliſche Phyſiker Rutherford auszeichnete. Nun
hat die deutſche Wiſſenſchaft mit Erfolg den umgekehrten Weg
beſchritten, und es iſt zu hoffen, daß dieſe Anregung reiche
Früchte tragen wird.

Ürmmanaeeeeeeeeeeeeeeeee a
Hus der ſeit der Iechniß,

Techniſches Allerlei.
Die Welter zeugung von Radium erreichte, wie

Richard Flint in Paris in der Deutſchen Bergwerkszei-
tung berichtet, bis vor einiger Zeit ungefähr 30 Gramm
im Jahre. Ein Milligramm Radiumſalz koſtete im Jahre
1905 10 Frank und ſtieg bis 1913 auf 400 Frank, was
ungefähr 800 000 Frank für 1 Gramm reinen Radiums
entſprach. 1922 betrug der Preis ungefähr 1400 000 Frank
und erhöhte ſich in kurzen Abſtänden auf rund 1800 000
Frank, um dann infolge der Entdeckung radiumführender
Erzlager im belgiſchen Kongobecken, der Katangaerze, auf
1 Million Frank zu ſinken. Dieſe Lager wurden bereits im
Jahre 1913 entdeckt, jedoch erſt von 1922 ab planmäßig

negativer Pol aus einer durchlöcherten Platte

des Reichswirtſchaftsrates, Dr. Hacekel, erklärte hierüber
kürzlich

„Die Einnahmen der mittleren und kleineren Städte
an Einkommen- und Körperſchaftsſteuer für 1926 min
dern ſich gegenüber 1925 um etwa 12 bis 18 Prozent.
Dieſe Mindereinnahmen werden durch erhöhle Einnahmen
aus der Umſatzſteuer, bei der ſich die Länder und Gemein-
den in weiſer Vorausſicht der Steuergeſetzgebung durch
den Finanzausgleich einen Anteil an einem geſetzlich ga-
rantierten Ertrag von 1500 Millionen Reichsmark geſichert
haben, noch lange nicht bis zur Hälfte ausgeglichen. Da
der Gemeindefinanzbedarf für 1926 aber nicht geringer iſ
als für 1925, ergibt ſich in der Regel

die Notwendigkeit einer Erhöhung der kommunglen
Realſteuern.

ſDieſe ſtößt jedoch auf große Schwieregkeiten, da die Grund-
beträge zu der Gewerbeertrags- und Kapitalſteuer für
1926 erheblich geringer ausfallen als für 1925, weil
durch die neueſte preußiſche Geſetzgebung die Gewerbe-
ſteuerppflichtigen als Entgelt für eigne Arbeit von dem
Ertrage 1500 Rentenmark (anſtatt früher 900 Renten-
mark) abziehen dürfen und weil der Steuerſatz der Ka-
pitalſteuer euf ein Drittel heruntergedrückt iſt.

Aus dieſem Grunde ſind die Gemeinden gezwungen,
ihre Prozentzuſchläge zu den Steuergrundbeträgen bei der
Gewerbeertragsſteuer erheblich und bei der Kapitalſteuer
auf das Dreifache zu erhöhen, wenn ſie lediglich die
ſelben Markbeträge erzielen wollen wie für 1925. Die
pſychologiſche Wirkung dieſer Zahlenerhöhung der Zuſchläge
erſchwert naturgemäß eine weitere Steigerung derſelben
zwecks Deckung der Ausfälle an den Einnahmen aus der
Einkommen- und Körperſchaftsſteuer.

Die Preiſe für Monatskarten
auf der Reichshahn.

Jn einer Kleinen Anfrage eines Landtagsabgeordneten
wurde darauf hingewieſen, daß die Preiſe für Monats-
karten auf der Deutſchen Reichsbahn die Vorkriegs-
preiſe um mehr als das Ab fache überſtiegen,
und das Staatsminiſterium wird erſucht, ſich bei der
Reichsbahn für eine Ermäßigung der Monatskartenpreiſe
einzuſetzen. Aus der Antwort des preußiſchen Handels-
miniſters ſei folgendes mitgeteilt:

Die Angabe, daß die Monatskartenpreiſe die Vorkriegs-
ſätze um mehr als das 2iefache überſteigen, iſt in dieſer
allgemeinen Faſſung nicht zutreffen d. Gegenüber der
Preisſpanne von 3,50 bis 21 Reichsmark koſten die gleichen
Karten heute 6,30 bis 45 RM. Bei dieſen Preiſen muß
man berückſichtigen, daß in ihnen eine gegen 1914 weit
höhere Verkehrsſteuer enthalten iſt, die in vollem Umfange
an das Reich für Reparationszwecke abgeführt werden
muß. Nach Abzug dieſer Steuer ergibt ſich eine Preisſteige-
rung von 66 bis 134 Prozent. Hiernach ſind die Preiſe der
Monatskarten nur unweſentlich mehr geſtiegen als die
Fahrpreiſe für Einzelreifen.

Inzwiſchen iſt für den Berufs und Siedlungsverkehr
durch Einführung von Monatskarten vierter Klaſſe eine
weſentliche Erleichterung geſchaffen worden. Dieſe Karten,
die 1914 nicht beſtanden, koſten nach Abzug der Verkehrs
ſteuer nur 12 bis 58 Prozent mehr als die Monatskarten
dritter Klaſſe im Jahre 1914. Von dieſer Erleichterung
wird in bedeutendem Umfange Gebrauch gemacht.

Die Arbeiter benutzen im allgemeinen nicht Monats-
karten, ſondern Arbeiterwochenkarten zur Fahrt nach ihren
Arbeitsſtätten. Eine Arbeiterwochenkarte, die 1914 0,75
bis 7,20 RM. koſtete, koſtet heute 0,90 bis 7,20 RM.,
woraus erſichtlich iſt, daß nur in den erſten Streckenpreiſen
Unterſchiede zwiſchen 1914 beſtehen. Die früheren Monats
karten wurden bereits am 1. April 1921 beſeitigt. Ein

erheblicher Teil ihrer früheren Benutzer nimmt ſtatt deſſen
jetzt Schülermonatskarten in Anſpruch, die auch an Stu-

dierende und Lehrlinge ausgegeben werden und nur die
Hälfte und bei Benutzung durch mehrere Geſchwiſter ſogar
nur den vierten Teil des Monatskartenpreiſes koſten.

Am Schluß ſeiner Antwort weiſt der Miniſter darauf hin,
daß er ſtets bemüht war und auch weiterhin bemüht bleiben
wird, die Preiſe für Arbeiterkarten und Monatskarten ſo
niedrig wie möglich zu halten und in dieſem Sinne auf die
Reichsbahn-Hauptverwaltung einzuwirken.

nee e
ausgebeutet. Das Kongoerz iſt das bisher weitaus radium-
reichſte, denn es entfallen auf einen Teil des Enderzeug-
niſſes nur 10 bis 20 Millionen unverwendbarer Erzteile,
während bisher das Ergiebigkeitsverhältnis 1:400 Mil-
lionen war. Belgien konnte nunmehr 55 Gramm Radium
einlagern, um durch die ſonſt plötzlich zum Verkauf ge-
langenden Mengen die Preiſe nicht zu verderben. Um den
gegenwärtigen Preis aufrecht zu erhalten, ſtellt Belgien
Heilanſtalten und wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen Radium
koſtenlos zur Verfügung und läßt die Erhöhung der Ra-
diumerzeugung einer erweiterten induſtriellen Verwendung
des Radiums, insbeſondere zur Erzeugung leuchtender
Farben, zugute kommen.

Weſtlich von Marienbad, am Oſthange des Bayeriſchen
Waldes, wurden unlängſt ebenfalls Fundſtätten von Ra-
dium entdeckt. Dieſes Erz kommt den Erzen des belgiſchen
Kongo an Reichtum nahe und übertrifft an Reinheit die
Joachimsthaler Erze, die alleinigen bisher in Europa ge-
wonnenen Erze. Den Katangaerzen des Kongo iſt neuer-
dings in einer in der Gegend von Ferghana in Turkeſtan
belegenen Radiumlagerſtätte ein gefährlicher Wettbewerb
entſtanden. Weitere neue Berichte über Mineralien mit
radiogktiven Eigenſchaften liegen aus Weſtſumatra, Weſt
borneo und vom Mount Panjuter in Südauſtralien vor.

Die außergewöhnlichen Eigenſchaften des Radiums, ſein
hoher Wert und die Seltenheit der radiumhaltigen Erze
geſtalten den Handel mit Radium überaus eigenartig. Flint
weiſt darauf hin, daß es vom geſchäftlichen Standpunkt aus
gleichgültig iſt, ob ſich das Rädium in 2000 oder in Mil
lionen von Jahren verbraucht; an der Lebensdauer des
Käufers gemeſſen verbraucht es ſich nicht, dieſer braucht
es alſo nicht zu erneuern. Sein Wert läßt die Anſammlung
von Lagern wenig empfehlenswert erſcheinen, die Jn
duſtrie hat demnach ein großes Jntereſſe daran, die Er-
zeugung dem vorausſichtlichen Bedarf ſo nahe wie möglich
anzupaſſen. Mit dieſer Politik hat man erreicht, das Gleich
gewicht auf dem Markte und die Preiſe zu erhalten.

Erſatz für Streichhölzer. Unedlich viel Arten von
Feuerzeugen kamen in den letzten Jahren auf den Markt.
Ein Schweizer iſt nun auf eine neue Jdee gekommen; er
will die Streichhölzer erſetzen, und zwar durch kleine Pa-
raffinkugeln, die mit Hilfe einer kleinen dreiſpitzigen Pin-
zette aus der naturgemäß ſehr kleinen Schachtel enknom-
men werden. Dieſe Kügelchen brennen mehrere Sekunden.
Nach ihrem Ausbrennen läßt man ſie durch Oeffnen der Pin-
zette fallen. Die Pinzette wird in einem Schlitz an der
Schachtel untergebracht. Dieſe neue Erfindung hat den
Vorteil der großen Handlichkeit, da die Kugeln ſehr klein
ſind und man hat ſo die ganze Einrichtung bequem in der
Weſtentaſche oder kann ſie in der kleinen Handtaſche der
Dame unterbringen.



Mottenbekämpfung.
orgliche Hausmutter iſt jetzt dabei, mit Nuphta

lin und ottenpulrer den Großkampf zu führen gegen
allerhand unwillkommene Plagegeiſter, die wir bei
aller Frühlings- und Sommerherrlichkeit nun einmal in
Kauf kehmen müſſen.

Mit allen erdenklichen Vernichtungsmitteln, ja ſogar mit
den neuzeitlichen Errungenſchaften der chemiſchen Induſtrie
wird gearbeitet. Selbſt den Gasangriff wendet man gegen
die verhaßten Kleingeſchöpfe an.

Leider wird wohl kaum mehr mit Unkenntnis vorgegangen
als gerade in der rechten Bekämpfung dieſer unerwünſchten
Tiere. Was beiſpielsweiſe die Motten bekämpfung be-
trifft, ſo iſt vielfach die Anſicht verbreitet, ein ſehr erprob-
tes Mitter, um Pelzwerk vor Mottenſchäden zu ſichern, ſei
die Aufbewahrung der Pelze in bedrucktem Zeitungspapier.
Gar ſo mancher aber hat zu ſeinem nicht geringen Schaden
eines ſchönen Tages feſtſtellen müſſen, daß bedrucktes Papier
genau ſo wenig wirkt wie jedes andere Papier.

Da mitunter nicht geringe Werte zu ſchützen ſind, wird
jeder, der in dieſen Dingen nicht genau Beſcheid weiß, gut
tun, ſich von einem Fachmann über die ſachgemäße Auf-
bewahrung und über den wirkſamſten Schutz gegen Motten
und ſonſtiges Getier beraten zu laſſen.

Die VBerkanſszeiten für Auto-Betriebsſtoffe.
Mit Rückſicht auf die ſtarke Entwicklung des Kraft-

wagenverkehrs in der neueren Zeit hat der preußiſche Han-
delsmieiſter in einer Ausnahmegenehmigung, abweichend
von den Vorſchriften der Angeſtellten- und der Gewerbe
ordnung, unter dem Vorbehalt des Widerrufes die Ab-
abe von Betriebsſtoffen an Kraftfahrzeuge auch
ür die Zeit

von 7 Uhr abends bis 7 Uhr morgens ſowie für die
Sonn- und Feſttage

Jede vor

geſtattet. Soweit die Verſorgung nicht durch eine Tank-
anlage, ſandern in einer offenen Verkaufsſtelle erfolgt,
in der auch andere Waren feilgehalten werden, gilt die
Ausnahme nur dann, wenn der Betriebsſtoff aus einem
von dem allgemeinen Verkaufsraum völlig getrennten La-
ger abgegeben wird.

Ein alter Ziegkherſpruch-
Wenn man die Geſchichte des Handwerks verfolgt, trifft

man in der Vergangenheit auf mancherlei intereſſante
Einzelheiten. Einzelne Ziegel wurden z. B. in den Zie-
geleien nach Feierabend beſonders ſchön mit allen mög-
lichen Verzierungen verſehen. Sollten dann die Biegel
verkauft werden, ſo wurde ein ſolcher Feierabend-Stein,
der in der Regel auch einen Spruch trug, dem Käufer über-
reicht, weil die Ziegeleiarbeiter auf ein Trinkgeld hofften.
Ein Spruch, der damals gebraucht wurde, lautete:

Dieſes iſt ein ſchöner Stein,
der wird wohl ein Geſchenk wert ſein:
das Geſchenk mag groß ſein oder klein,
wir wollen damit zufrieden ſein.

Derartige Feierabend-Steine wurden in der Regel feier-
lich überreicht. Ein Streicher, ein Abtragejunge oder ein
Erde-Macher wurden mit der Ueberreichung von dem ge-
ſamten Ziegeleiperſonal betraut. Derartige Feierabend-
Steine werden in den Muſeen noch heute aufbewahrt.
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Erwerbsloſenunnberſtützung ſür Kriegerhiunterblebene. Jn
einem Runderlaß des preußiſchen Miniſters für Volks-
wohlfahrt wird ein Schreiben des Reichsarbeitsminiſters
bekanntgegeben, worin darauf hingewieſen wird, daß die
Grundſätze für die Gewährung von Erwerbsloſenunter-
ſtützung, die im Schreiben vom 28. Januar d. J. entwickelt
wurden, ſinngemäß auch auf die Kriegerhinterbliebenen
anzuwenden ſind. Wie amtlich mitgeteilt wird, werden auch
für dieſe Perſonen die über die Unterſtützungsgeſuche ent-
ſcheidenden Stellen nach pflichtgemäßem Ermeſſen unter
Umſtänden eine erhöhte Bedürftigkeit anerſennen und ein
entſprechend höheres Exiſtenzminimum feſtſetzen können.

Poſtmerkblatt für Schulen. Um die Oeffentlichkeit in er-
weitertem Maße mit den wichtigſten Poſtverſendungs-Be-
ſtimmungen, insbeſondere denen, die für die unverzögerte
Beförderung und Aushändigung von Bedeutung ſind, ver
traut zu machen, ſollen die betreffenden Beſtimmungen
in den Schulen einſchl. der Fortbildungs-, Handels und
Gewerbeſchulen zum Gegenſtand der Belehrung gemacht
werden. Zu dieſem Zwecke wird den Schulen ein Merk-
blatt mit den in Betracht kommenden Beſtimmungen als
Anhalt für die Unterweiſung geliefert werden.

Gepäckbeförderung auf Zeitkarten. Bei Vorlage von Zeit-
karten wurde bisher Reiſegepäck zur Beförderung nicht an-
genommen. Dieſe Beſchränkung iſt mit dem 1. Juni auf-
gehoben worden. Es können alſo von dieſem Tage ab
Jnhaber von Monatskarten, Schülermonatskarten, Teil-
monatskarten und Arbeiterwochenkarten ihr Reiſegepäck zu
den Sätzen des Gepäcktariſes befördern laſſen.

Wechſelfallenſchwindler. Jn unſerer Nachbarſchaft ſind in
den letzten Tagen Perſonen aufgetreten, die unter Be
nutzung des bekannten Tricks, größere Geldbeträge in
kleinere umwechſeln zu laſſen, auf die Kaſſiererin einreden,
dadurch deren Aufmerkfamkeit, ablenken und ſich bei dieſer
Gelegenheit den größeren Geldſchein wieder an-
eignen. Da ſie ſich nach Halle gewendet haben ſollen,
beſteht die Möglichkeit, daß ſie auch Gaſtrollen in Merſe-
burg geben werden. Es ſoll ſich um Ausländer türbk-
ſcher Abſtammung handeln. Es wird vor den Be-
trügern gewarnt!

„Die Angehörigen des ehem. Jnf. Regts. König Ludwig
3. v. Bayern (2. Niederſchleſ.) Nr. 47 (Friedensgarniſonen:
Poſen und Schrimm) beabſichtigen, ihren Ken en Kame-
raden am Sitz der Traditionskomp. des Regts. (5. Komp.
Preuß. Jnf. Regt. Nr. 8) in Glogau ein Ehrendenk-
mal zu errichten. Das Denkmal ſoll Pfingſten 1927 in Ver
bindung mit einem Regts.-Appell eingeweiht werden.
Näheres iſt zu erfahren durch die Kameraden Zezulle,
Glogau, Herrndorferſtr. Alſenkaſino und Drees, Bres-
lau 5, Zimmerſtr. 17. Spenden für das Denkmal erbeten
an Denkmalsſpende J. R. 47, Glogau, Poſtſcheckkonto, Bres-
lau Nr. 56507.“

Nus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Tage Wacht an der Leiche des Mannes. Auf
Veranlaſſung von Hausbewohnern wurde die Wohnung
des penſionierten Lokomotivführers Brand in der Strah-
lauer Allee von der Polizei e net. Den
bot ſich ein ſchrecklicher Anblick. n dem Bett des vor
etwa 14 Tagen Lokomotivführers Brande ſeine aus einer Jrrenanſtalt entlaſſene Frau.
eit 14 Tagen hielt ſie an der Leiche ihres Mannes die
otenwache. Es ließ ſich noch ſo viel feſtſtellen, daß

der Mann plötzlich an einem Herziſchlag verſtorben
war. Die Frau ſaß die ganze Zeit neben ſeinem Bett in

der Annahme, daß ihr Mann wieder lebendig werde.
Die Frau wurde wieder in eine Jrrenanſtalt überführt.
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Errichtung eines Landeserziehungsheim. s in Eilenburg
Eilenburg, 3. Juni. Nachdem der letzie Landtag der

Provinz Sachſen einſtimmig die zwingende Notwendigkeit
zur Errichtung eines größeren Landeserziehungsheim!s für
ſchulentlaſſene Mädchen feſtſtellte, hat der Provinzial-Aus-
ſchuß nunmehr die Errichtung eines ſolchen Heimes endgültig beſchloſſen. Der Beſchlußfaſfung ging eine ein-
gehende Beſichtigung des Landeserziehungsheimes zu Nord-hauſen vorauf. Wenn auch die gegenwärtige wirtſchaftliche

Lage die äußerſte Beſchränkung der Baukoſten erforderlich
gemacht hat, werden doch die weſentlichſten Grundſätze,
die in der Anſtaltspädagogik heute allgemein anerkannt
und in dem Landeserziehungsheim zu Nordhauſen durch-
geführt ſind, auch bei der Errichtung des neuen Landes-
erziehungsheimes Verwirklichung finden. Das neue Lan-
deserziehungsheim ſoll in Eilenburg, einer mittleren
Stadt, wo für die erwünſchte geiſtige Anregung des Er-
zieherperſonals und der Zöglinge hinreichend Gelegenheit
geboten und ein geeignetes Hinterland für die zweckent-
ſprechende Unterbringung der Mädchen nach ihrem Aus-
tritt aus dem Heim gegeben iſt, errichtet werden.
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Zungveutſcher Reichsſchweſterntag in Saugerhauſen.
Sangerhauſen, 4. Juni. Hier fand in den letzten Mai-

tagen die dritte Reichstagung der z Schweſtern-ſchaften ſtatt, zu der aus allen Teilen des Reiches die
Delegationen herbeigeeilt waren. Waren ſchon die Veran-
ſtaltungen des Sonnabends übermäßig ſtark befucht, ſo zeigte
ſich der Sonntagsbeſuch in ſolchem Maße, daß die Haupt-
veranſtaltung unter freiem Himmel abgehalten werden
mußte. Durch die überreich geſchmückten Straßen der Stadt
zog der lange Feſtzug hinaus ins Eſchental, wo die ea.
4000--5000 Feſtteilnehmer begeiſtert der Rede der Hoch
meiſterin Hanna Kloſtermüller folgten, die die Ar
beit der deutſchen Frau und Mutter feierte und die Mit-
arbeit derſelben am Aufbau des Vaterlandes heuvorhob.
Nach der mit großem Beifall aufgenommenen Rede ſprach
der Hochmeiſter des Jungdeutſchen Ordens, Artur Mah-
raun. Jn kurzen Worten unterſtrich er die Rede der
Hochmeiſterin, um dann die anweſenden Männer aufzu-
fordern, die Schweſtern und Frauen in ihrer Arbeit nicht
nur zu uternſtützen, ſondern ihnen vor allen Dingen mit
der Hochachtung und Ehrerbietung zu begegnen, die ſte zu
ihrem Werk benötigen, um es zu vollenden. Die Menge
ſang darauf den zweiten Vers des Deutſchlandliedes. Dann
löſte ſich die Tagung auf.

Ein deutſcher Schwimmer will den Kanal überqueren.
Köln, 3. Jeni. Der bekannte deutſche Stromſtrecken

meiſter Vierköätter (Poſeidon-Köln a. Rh.) will in
dieſem Sommer den Aermelkanal durchſchwimmen. Er hat
das Training aufgenommen und wird heute die 97 Kilo-
meter lange Rheinſtrecke Andernach--Köln abſchwimmen,
wozu er acht Stunden benötigen dürfte.

Von ſeinem Schüler überfahren.
Hanau, 3. Jeni. Der 65 Jahre alte Profeſſor Etzel

wurde von einem Molorradfahrer angefahren und ſo ſchwer
verletzt, daß er kurz darauf verſtarb. Der Motov-
radfahrer, dem keine Schuld beizumeſſen iſt, war ein
Schüler der Techniſchen Lehranſtalt, der zu ſeinem Schrecken
gewahrte, daß er ſeinen eigenen Lehrer, bei dem er
noch am Vormittag Unterricht genoſſen hatte, überfahren.

Eine 17 jährige erſchießt ihren „Freund“
Hamburg, 3. Juni. Vor einigen Tagen berichteten wir

über ein Liebesdrama, daß ſich ber Lüneburg abgeſpielt
hatte. Wie jetzt bekannt wird, hat die 17 jährige Grete
Schürmann aus Hamburg ihren Freund, den etwa
18 jährigen Oberrealſchüler Land m acher, mit drei Schüſ-
ſen getötet. Sie verſuchte darauf, den Revolver auf
ſich ſelbſt abzuſchießen Aber die Kugel blieb im Lauf
ſtecken. Daraufhin lief das junge Mädchen zum nächſten
Forſthauſe, wo ſie ein Geſtändnis ihrer furchtbaren Tat
ablegte. Sie wurde dem Gerichtsgefängnis ausgeliefert.

Gräſenhainichen. Jn Paul Gerhardts Geburtsſtadt
fand am letzten Sonntag eine beſondere Feier anläßlich
des 250. Todestages des großen evangeliſchen Dichters
und Muſikers ſtatt. Schon in der Frühe verſammelte
man ſich zu einer ſtillen Gedenkfeier in der Paul-Gerb
hardt-Kapelle; Oberpfarrer Krämer gab einen Aufriß von
Paul Gerhardts Leben. Nach einer Turmmuſik, bei der
ausſchließlich Lieder Paul Gerhardts vorgetragen wur-
den, fand am Nachmittag eine Feier am Paul-Gerhardt-
Denkmal ſtatt, die zu dem Feſtgottesdienſt überleitete, bei
dem Gen.-Sup. D. Schörttler die Feſtpredigt hielt.Abends kam ein Paul Gerhardi-Feſtſpiel zur Aufführung.

Aus giier Molt,
Schwere Exploſion im Dauziger Hafen

Danzig, 3. Juni. Durch eine Keſſelexploſion
auf Tinem norwegiſchen Dampfer am Ausgang des Dan-
ziger Hafens wurden 3Heizer und 1Kohlentrimmer
auf der Stelle getötet. Zwei der Getöteten ſind Dan-
ziger Staatsangehörige.

Hagel und Wolkenbrüche.

Mailand, 3. Juni. Jn der Provinz Bergamo hat
ein Hagelwetter große Verheerungen angerichtet,
ausgedehnte Gebiete verwüſtet und beſonders die Getreide
felder ſtark heimgeſucht. Jn mehreren Ortſchaften wurde
die Ernte vollſtändig vernichtet. Viele Bäume wurden
entwurzelt und zahlreiche Häuſer abgedeckt. Ein Bauer iſt
von einer umſtürzenden Telegraphenſtange erſchlagen wor-
den. Eine Transformatorenanlage iſt rom Sturm um-
geworfen worden. Bei Canvernola verſperrte ein Erd-
rutſch die Landſtraße. Jn der ſüdlichen Provinz Caſerta
wird der Ernteſchaden auf etwa 10 Millionen Lire geſchätzt.
Jn Trieſt wurde von einem Wolkenberuch die Alt-
ſtadt überſchwemmt. Viele Häuſer mußten geräumt werden.

Schwere Unwetter in Frankreich.
Paris, 3. Junf. Geſtern wurde faſt ganz Frankreich

von einem ſchweren Unwetter heimgeſucht. An der
Küſte der Bretagne wurden von dem Sturm Bäume ent
wurzelt und Mauern niedergelegt. Telegraphenleitungen
und Ueberſeekabel wurden ſtellenweiſe zerſtört. An der
Küſte der SüdBretagne mußten die Schiffe ihre Reiſe
unterbrechen und in den Häfen Schutz ſuchen. Auch aus
dem Innern Frankreichs werden ſchwere Sturmſchäden ge
meldet. In höher gelegenen Gebieten fiel Schnee.

Bondon, 3. Juni. Nach einem amtlichen Bericht aus
Rangoon beläuft ſich die Zahl der bei ver letzten Sturm-
kataſtrophe an der Arakanküſte in Burma ums Leben
Gekommenen auf 2800. Auch ver Sachſchaden iſt enorm
und läßt ſich noch nicht überblicken.

Zugzuſammenſtoß in Chartres
Paris, 3. Juni. Geſtern abend 6,40 iſt ein von Paris

kommender Perſonenzug auf dem Bahnhof von Chartres
mit einem Güterzuge zuſammengeſtoßen. Es wur-
den 15 Perſonen leicht, die beiden Zugführer ſchwer
verletzt.

Der Dichter Prinz ohne Verleger. Ein Hinduprinz,
Jeſſray Singh, ein Verwandter des ſehr reichen Ni-
Zzams von Haiderabad, iſt in größter Armut in einem
möblierten Zimmer Londons geſtorben. Der Prinz war
Dichter und Philoſoph, hatte aber für ſeine Bücher
keinen Verleger finden können
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Das Flugzeug im Sanitätsdienſt.
Das Einſtellen des Flugzeuges in den Dienſt der Menſch

lichkeit als Lazarettflugzeug dürfte eine der nächſten man
nigfachen Aufgaben der Luftfahrt ſein. Wohl ſind von
ſeiten der in der Luft-Hanſa zuſammengeſchloſſenen deut
ſchen Geſellſchaften vereinzelte Verſuche in dieſer Hinſicht
unternommen worden, die aber zu einem regelmäßigen
Einſatz von Flugzeugen auf dieſem Gebiete bisher noch
nicht geführt haben. Jm Gegenſatz dazu iſt is intereſſant
zu beobachten, wie das Ausland ſich für die Löſung dieſer
Frage intereſſiert.
J Zu Jtalien und in Spanien ſind zum erſten Male
Junkers-Ganzmetallflugzeuge Type F. 13 für den Trans
port von Verwundeten verwandt worden. Dabei ging
in Jtalien die Jnitiative von ſeiten des dortigen Roten
Kreuzes aus, und es kam dank des Einvernehmens zwiſchen
dem Kommiſſariat für Luftfahrt, dem Ko'onialminiſterium
und dem Roten Kreuz zu einem mit Erfolg durchgeführten
Sanitätsflugdienſt in Jtalien-Tripolis. Die dabei verwen
deten JunkersLimouſinen waren durch Einbau zweier über
einander elaſtiſch aufgehängter Tragbahren entſprechend dazu
hergerichtet worden. Spanien hat ebenfalls zwei für den
Krankentransport umgetaute Junkers-Limouſinen eingeſetzt
und zwar in der Kampfzone des Rifgebiets. Nach einer
feierlichen Taufe und kirchlicher Weihe auf dem Flugplatz
in Tablada wurden die beiden Limouſinen dem ſpaniſchen
Roten Kreuz übergeben, in deſſen Dienſten ſie inzwiſchen
mit großem Erfolg gearbeitet haben.

Auf Grund dieſer von Spanien und Jtalien gewon-
nenen guten Erfahrungen hat fich nun auch Japan ent
ſchloſſen, Junkers- Flugzeuge zum Transport von Verwun
deten und Kranken zu verwenden. Generaloberarzt Dr.
Teraſhi, Leiter des Militärflugweſens in Japan, regte den
Umbau der Junkers-Type F. 13 in ein Sanitätsflugzeug
an, das nach mit Erfolg durchgeführten Verſuchsflügen
eine Reihe hochſtehender Perſönlichkeiten als Probepatienſen
beförderte, die ſich über die Einrichtung des fliegenden La
zarettes anerkennend äußerten. Jn gleicher Weiſe wie die
von Jtalien umgebauten Flugzeuge ſind elaſtiſch aufgehängte
DuraluminTragbahren in dem Flugzeug angebracht. Jns-
geſamt können drei Patienten befördert werden neben den
Sauerſtoff-Apparaten und den zur ärztlichen Behandlung
während des Fluges notwendigen mediziniſchen Jnſtrumenten.

Die von dieſen drei Ländern gezeigte Jnitiative, die die
Notwendigkeit der Schaffung einer Lazarettflugzeugtype be-
weiſt, hat dazu geführt, daß auch in Deutſchland, das im
Flugzeugbau an führender Stelle ſteht, die maßgebenden
Kreiſe ſich mit der Weiterentwickelung dieſer Flugzeug-
konſtruktionsart beſchäftigen. eSo berichten jetzt auch die Dornier-Werke in Friedrichs-
hafen von einem neukonſtruierten Sanitätsflugzeug. Es
enthält eine hängende und eine ſtehende Bahre für Schwer-
verletzte, außerdem einen Wärterſitz und eine Sitzbank für
vier Leichtverletzte, die im Notfall auch als Liegeſtatt dienen
kann. Da man auf anderweitige Verwendung dieſer Flug
zeuge aus wirtſchaftlichen Gründen nicht verzichten kann,
iſt Vorſorge getroffen, daß der große Jnnenraum von ſeiner
Einrichtung völlig freigemacht werden kann und zur Be
förderung beliebiger Nutzlaſt offenſteht.
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Das LOLperationsmeſſer als Schönhei Ssnitt e Friu Dr.
Noel! aus Paris hielt kürzlich in Rom einere Vortrag,
in dem ſie ſich über die Fortſchritte der modernen
Schönheitschirurgie verbreitete, die es ſich mit Fleiß
und Erfolg angelegen ſein läßt, alte Geſichter jung er-
ſcheinen zu laſſen. Der Saal wir, wie der Berichterſtatter
der „Tribuna“ in einer launtigen Plauderei ausführt, dicht
gefüllt. Nur wenige Herren befanden ſich im Saal, und
dieſe waren durchweg im geſetzten Alter, was begreiflich
erſcheint, da junge Leute ſich nicht für dieſe Verwandlungs-
künſte intereſſieren, ſondern ſich vielmehr an die jungen
Damen halten, die keinerlei künſtlicher Nachhilfe bedürfen.
um jung zu erſcheinen. Dagegen waren viele junge Damen
im Saal, die im Verlauf des Vortrags recht nachdenklich
wurden und die von der Vortragenden behandelten Zeichen
des alternden Geſichts an den anweſenden älteren Zu-
hörerinnen zu ſtudieren bemüht waren. Frau Dr. Noel
befaßte ſich zunächſt mit der Fauſt-Legende und verwies
mit Befriedigung darauf, daß es heute nicht mehr Satan
iſt, der das Wunder der Verjüngung des Geſichts bewirkt,
ſondern kleine Jnſtrumente, mit denen die Verjüngungs-
kur vollzogen wird. Die Methode ſelbſt, die dabei in
Frage kommt, iſt ſehr einfach. Jn der Höhe der Augen
und in unmittelbarer Nachbarſchaft der Ohren werden
vertikale und horizontale Schnitte in die Haut gemacht, die
es ermöglichen, die überflüſſige Haut, die die Runzeln
und die verhängnisvollen „Taſchen“ hervorbringt, loszu
löſen, Symptome. die die Frau, die ſich den Fünfzigern
nähert, ſo ſehr fürchtet. Die gleiche Operation kann man
auch am Nacken ausführen, um die Ohren, die die gütige
Mutter Natur zu groß geraten ließ, wieder ins rechte
Maß zu bringen. Das iſt auch der Punkt, an dem der
Schönheitschirurg eingreift, um das Doppelkinn und ähn-
liche Entſtellungen zu beſeitigen. Während ſich nach den
Ausführungen der Rednerin Amerikaner und Engländer
vertrauensvoll dem Eingriff des Operationsmeſſer unter
ziehen, als wenn es ſich um die natürlichſte Sache der Welt
handelte, betrachten die Romanen dieſe Operation als ein
Opfer, das ſie auf dem Altar der Schönheit bringen, und
die Slawen wollen überhaupt nichts von einer Operation
wiſſen. Das gilt aber nür für die Männer, denn bet den
Frauen der verſchiedenen Nationalitäten beſteht in dieſer
Beziehung kein Unterſchied; ſie alle ſcheuen nicht davor zu
rück, alles zu tun, um die Häßlichkeit loszuwerden. Die
äſthetiſche Chirurgie entſpricht nach den Ausführungen der
Pariſer Aerztin einer ſozialen Forderung und ſtellt ein
Mittel dar, denen, die eines gefälligen Aeußeren aus be
ruflichen Gründen nicht entbehren können, zu helfen. Ver
ſicherungsagenten, Kellner, weibliche Dienſtboten und alle
Angeſtellten, die mit dem Publikum in unmittelbaren
Verkehr treten, dürfen das Auge nicht beleidigen. Sie wür-
den im anderen Falle keine Stellung finden und deshalb
iſt für ſie die Schönheitschirurgie eine direkte Wohltat.
Dank dieſer iſt es im übrigen auch möglich geworden,

bechten, Warzen und andere entſtellende Dinge, die die
zweiflung ſo vieler Frauen bilden, zu entfernen.



Turnen, 5wiel und 5port.
Das 3. Nationale Sportfeſt des S. V. 99.

Die letzten Vorbereitungen. 530 Meldungen. Wert
volle Wander- und Ehrenpreiſe.

Die letzten Vorbereitungen zum 3. Nationalen Sport-
ſt werden getroffen. Noch immer laufen Meldungen ein,

o daß die Zahl von 500 Teilnehmern heute bereits weit
überſchritten iſt. Bis zur Stunde liegen 530 Meldungen
von 42 Vereinen vor. Für die Organiſation gilt es, ſchwere
Arbeit zu bewältigen, denn es wollen nicht nur die ſport-
lichen Kämpfe ſelbſt, ſondern auch die Unterbringung und
Verpflegung der vielen Gäſte wohl überlegt ſein. Allen
Teilnehmern ſollen die kurzen Stunden in unſerer Dom-
ſtadt in möglichſt angenehmer Erinnerung bleiben. Hat doch
gerade in dieſen Punkten bei den früheren „Nationalen“
des Sp. V. 99 die Organiſation viel Anerkennung gefunden.
Die zahlreichen Meldungen beſtätigen es, daß alle Teil
nehmer ſich hier in Merſeburg beim Sp. V. 99 wohl ge-
fühlt haben und gern wiederkommen!

Von den nachgemeldeten Vereinen iſt vor allem LBC.
Leipzig mit Hauptmann (Fünfkampf), Fritzſche (300 Meter)
und der 3mal200-Meterſtaffel und der 3mal1000-Meter-
ſtaffer zu nennen. Auch vom VfB. Jena werden einige
neue Gäſte erwartet: Regensburger, Rieſender und die
3mal200-Meterſtaffel.
T

530 Teilnehmer, beſte mitteldeutſche Klaſſe

am Start beim

3, Nalionglen es 5, 99
am Sonntag, den 6. Juni

99 er-Platz Vorkämpfe 9 Uhr Hauptkäämp mpfe 2 Uhr
Marathon Nen-Röſſen Kayna 1:3 (0:1).

Kayna ſtellte ſich im Mittwochſpiele der Sportgemeinde
in Neu-Röſſen vor und man kann wohl ſagen, daß man ſich
allgemein über die ſchnelle Mannſchaft ob ihres vornehmen
Spieles freute. Marathon war nicht ſo gut wie in den
letzten Spielen. Der Sturm reichlich unſicher vor dem Tor,
was er noch durch langſames und unüberlegtes Spiel be
kräftigte. Wo bleibt der Zuſammenhang? Was nützen
alle Kabinettſtückchen, wenn ſie keinen Erfolg verbürgen!
Gelegenheiten waren genügend vorhanden (Ecken 12:5 für
Marathon). Die Verteidiger, die einen guten Torwart
hinter ſich haben, verſtehen es noch immer nicht, dem

gneriſchen Angriff bei Zeiten entgegenzutreten und dem
orwart in Gefahr zurückzuſpielen. Jm ganzen genommen

ein intereſſanter Kampf, der jederzeit fair durchgeführt
wurde.
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Handel und Derßeßr,
Sämereien-Wochenbericht.

(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.
Berlin, 4. Juni. Die des öfteren und in verſchiedenen

Gegenden aufgetretenen Regenfälle vermochten zwar
manche Gefahr einer den Saaten oft ſehr ſchädlichen
Trockenheit abzuwenden, doch werden die nächſten Wo hen
noch manche Sorge für die Landwirte bringen. Das zur
Zeit etwas fruchtbarere Wetter erzeugte weitere Nachfrage
nach Grünfutterſagten.

Es notieren unverbindlich, je nach Qualität:
Rotklee 84-120, Luzerne 86—-104, Weißklee 95--120,

Schwedenklee 110--130, Gelbklee 30-36, Wundklee 72--77,
Eſparſette 33 36, deutſches Weidelgras 36 42, italieniſches
Raigras 32—37, weſterwoldiſches Raigras 30--37, Wie
ſenſchwingel 105--116, Knaulgras 76--94, Timothee 35
bis 41, franzöſiſches Raigras 56—65, Kammgras 200 bis
238, Wieſenriſpengras 200--235, Fioringras 145--175,
Sommerwicken 15,5—-17, Peluſchken 14—-15, Seradella neuer
Ernte 23—-26, Senf 59--66, ſilbergrauer Buchweizen 16
bis 17, brauner Buchweizen 14-15, Ackerſpörgel 26—-32,
Pferdezahnſaatmais 14—-15, Leinſaat 22--26; alles in Mark
für 50 Kilo ab Berlin zur ſoſortigen Lieferung.

Landereditbank Sachſen-Anhalt A.G. in Hall.
Die Geſelllſchaft erzielte im Geſchäftsjahre 1925/26 einen

Reingewinn von RM. 157165 (i. V. RM. 156 962), der
wie folgt verteilt werden ſoll: 8 Proz. Dividende (wie i. V.)

RM. 80000, Aufſichtsrat RM. 7500 (i. V. RM. 8500),
Betriebsrücklage RM. 10 000 (wie i. V.), Abſchreibungen
RM. 58 331 RM. 23 5236 i. V.) und Vortrag auf neueRechnung RM. 1334 (RM. 10 227). Dem Geſchäftsbe-
richt entnehmen wir:

Das am 31. März 1926 abgelaufene vierte Geſchäfts-
r unſerer Geſellſchaft ſtand unter ſchwerem wirtſchaft
ichen Druck. Die drückenden ſteuerlichen Laſten und ſon-

ſtigen Ausgaben, unter denen die geſamte Wirtſchaft zu
leiden hatte, mußte die allgemeine Wirtſchaftslage nach-
teilig beeinfluſſen. Unter ſolchen Verhältniſſen kag den
Banken die Pflicht ob, in der Kreditgewährung ſehr vor-
ſichtig zu ſein und nur ſolche Kredite zu geben, die volks-
wirtſchaftlich gerechtfertigt waren und die Liquidität der
Banken nicht gefährdeten. Von dieſen Geſichtspunkten hat
ſich der Vorſtand auch während des Berichtsjahres leiten
laſſen. Jrgendwelche nennenswerte Verluſte haben wir nicht
erlitten. Die Entwicklung unſerer Bank hat trotz
der ſchweren Wirtſchaftskriſe weitere Fortſchritte
gemacht. Wenn trotzdem das Gewinnergebnis nicht höher
geworden iſt, ſo iſt das auf die mit den veränderten Geld-
verhältniſſen eingetretene verringerte Spannung zwiſchen
Debet- und Kreditzinſen zurückzuführen. Jm Wechſelver-
kehr konnten angemeſſene Gewinne erzielt werden. Das
Wertpapiergeſchäft lag wie im Vorjahre ſtill und belebte
ſich erſt gegen Ende des Geſchäftsjahres. Das Konto-
korrentgeſchäft entwickelte ſich zufriedenſtellend.
Ammendorſer Papierfabrik A.-G., Ammendorf b. Ha le.

Die Geſellſchaft wird für das Ende Juni ablaufende Ge-
ſchäftsjahr wie i. V. eine Dividende von 12 Proz.
zur Verteilung bringen. Zurzeit iſt die Geſellſchaft voll
beſchäftigt, vor allem auch für das Ausland. Eine
höhere Dividende als 12 Proz. kommt jedoch nicht in Frage,
da etwaige weitere verfügbare Mittel für Betriebs
erneuerungen aufgewendet werden dürften.

Maſchinenbau A.G. Balcke in Bochum.
Der Jahresabſchluß der Geſellſchaft weiſt einen Reinge-

winn von RM. 274 917 aus, der auf neue Rechnung vor-

ſeergagen werden ſoll. Die Ausſchüttung einer Dividende
ſt nicht in Ausſicht genommen. Die Werke ſind für

mehrere Monat ausreichend beſchäftigt.

Aus dem Konzern der J.-G. Farbeninduſtrie.
Bei der Dörſtewitz-Rattmannsdorfer Braunkohlen-Jndu-

ſtrie- Geſellſchaft zu Rattmannsdorf ergibt ſich nach Tilgung
des Verluſtvortrages aus dem Vorjahre ein geringer Rein
gewinn, der vorgetragen werden ſoll. Eine Dividende wird
alſo nicht verteilt. Auch die Wallendorfer Kohlenwerke
A.G. in Halle bleiben für das abgelaufene Geſchäftsjahr
dividendenlos.

Nominüernung des Höchſtbetrages der Reichsſchatzwechſol.

Die Senkung der Reichsſteuern wird dazu
führen, daß das Reich zur Verſtärkung ſeiner Betriebsmittell
fich vorübergehend an den Geld markt zu wenden habenwird. Dies ſoll durch die Begebung ven Reichsſchatz
wechſeln geſchehen. Dieſe Wechſel laſſen ſich unter
günſtigſten Bedingungen nur unterbringen, wenn ſie bei
der Reichsbank diskontiert und lombardiert werden
können. Zu einer derartigen Ermächtigung für die Reichs
bank fehlt es zurzeit im Bankgeſetz. Dieſes ſoll des-
halb in der angegebenen Richtung ergänzt werden. Damit
wird im Einvernehmen mit der Reichsbank der Höchſt-
betrag, der bei der Reichsbank zu lombardtierenden
Reichsſchatzwechſel auf 400 Mill. RM. begrenzt. Die Be
fugnis der Reichsbank, dem Reiche Betriebsmittel bzw.
Betriebskredite bis zu 100 Mill. RM. zu gewähren, wird
durch die Novelle nicht berührt. Die Reparationskom-
miſſion, die für dieſe Geſetzesänderung gehört werden mußte,
hat ſich damit einverſtanden erklärt. Der Entwurf wird
dem Vernehmen nach dieſer Tage den geſetzgeberiſchen Kör-
perſchafetn zugehen.

Die amtlöche Großhandelsinderziffer.

BVevlin, 4. Juni. Die auf den Stichtag des 2. Juni
berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichs
amtes iſt gegenüber dem 26. Mai um 0,4 Prozent von
123,2 auf 123,7 geſtiegen. Von den Hauptgruppen
haben die Agrarerzeugniſſe um 0,6 Prozent auf 123,6
angezogen, während die Jnduſtrieſtoffe faſt unverändert
blieben. Jm Durchſchnitt Mai liegen die Agrarerzeugniſſe
mit 123,8 um 1,1 Prozent höher und die Jnduſtrieſtoffe
mit 124,0 um 0,7 Prozent niedriger als im April. Die
geſamte Jndexziffer ſtellte ſich im Durchſchnitt Mat auf
123,2.

Berliner Börſe vom 3. Juni.
Die Berliner Börſe eröffnete wiederum in ſehr feſter

Haltung. Anregung boten vor allen Dingen die neuen
Transaktionen im Montantruſt. Jm weiteren Verlauf der
Börſe konnten ſich die Höchſtkurſe jedoch nicht be-
haupten. Die Tendenz wurde ſogar in der zweiten
Börſenſtunde recht unſicher und die Papiere gaben 1
bis 2 Prozent wieder her.

Leipziger Börſe vom 3. Zu ä.
Trotz aller günſtigen Anſätze Wermochte ſich eine ein-

heitlich feſte Tendenz nicht durchzuſetzen. Jm großen und
ganzen blieb die allgemeine Zurückhaltung beſtehen. Wohl
verzeichneten zahlreiche Papiere teilweiſe erhebliche Be
feſtigungen; vielfach wurden die hohen Kurſe aber nur
geſprochen, da Material überwiegend nur in ganz geringen
Beträgen herauskam.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 4. Juni. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.

Weizen, Juli 289,75, September 266; Roggen, märt.
174--179, Juni 190, Juli 196, September 203 203,50;

Sommergerſte 187--200; Wintergerſte 169 182; Hafer,
märk. 192—203; Weizenmehl 36,75—39; Roggenmehl 24,75
bis 26; Weizenkleie 10; Roggenkleie 11,40 11,50; Vik-
torigerbſen 35--46; Kl. Speiſeerbſen 26—32; Futtererbſen
22-27; Peluſchken 2226; Ackerbohnen 22-25; Wicken
28--32; Lupinen, blaue 12-13,50; Lupinen, gelbe 15,50
bis 17,50; Seradella 40--45; Rapskuchen 13,70 13,90;
Leinkuchen 17,60 17,80; Trockenſchnitzel 9,90 10,30; Soja
ſchrot 19 19,30; Kartoffelflocken 18,30 18,50.

Die amtlichen Devüfen.
London (1 Pfund Sterling) 20,403--20,455;
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205;
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,60--169,02;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 13,35—13, 39

talien (100 Lire) 16,08--16, 12;
dopenhagen (100 Kronen) 110,81--111,27;

Liſſabon (100 Esueto) 21,445--21,495;
Paris (100 Frank) 13,37—-13,41;
S (100 Kronen) 12,422-12, 462;
Schweiz (100 Frank) 81,24--81,44;
Spanien (100 Peſeta) 63,12--63, 28;
Stockholm (100. Kronen) 112,24-112,52;
Wien (100 Schilling) 59,30——59,44.
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Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 3. Juni 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer &K Co, 120,50

S ne r 71,50Dollar Schätze T Engelhardt Brauer. 131,(0 Linde Eismaſch. 135,25kl. Goldanleihe 19 Sie Patzenhof. 185,75 Züreb. Wachs. (100) 61,0
gr. 95, 7 Leipzig Riebeck 95,50 Magdeburger Gas 62,00
5 Dt. Reichsanl. 9/31 Bergw.-Geſ. 65,904 dto. 5 35 ar 963, dto. „35 Marienh. Kotzenau 38,50dto 0,42 IJnduſtrie Aktien WMaſch. Baum 4000
4 Preuß Conſols 9537 Buchkan 9350

O.3 dt 0,66 Aacherer Spinnerei Mir u. Geneſt (100) 96,00
367, dto. 0,39 Accumulatoren 132,00 Neckarſ. Fahrzeug 85, 25
Sächſ. land. Pföbr. 11,20 Allg. Berl. Omnib s 128,09 Niederſchl. Elehtriz. 115,00
Meining Hyp. 1/17 900 A. E. G. 126,75 Oberſchl. Eiſen. Bed. 53,50
Prß. Bodkrd. 3/29 9,05 Ammendorf Papier 143 Drenſtein Koppel 77,50

Oftwerke 150,50
Panzer 38,50
Phönix Bergbau 85

Braunkohle 66,50
Reichelt Metall 65,00
Rhein. Weſtf. El. W. 68,00

Oeſtr. Gold 10/19 18,25 An halter Kohlen 65
Ungar. Gold 7/19 18,2 Aſchaffenburg. Pap. 105,50
Ungar. Kr. R. 6/19 1,40 Baroper Walzwerke 11,70
5 Neckar A. G. 21 WBedburger Wolle
Rhein Main Donau WBochum Guß 108,25
z le Buſch opt. Jnduſtr. 36754 A. E. G. 1,00 Chariottenb. Waſſer 84,00 Gebr. Ritter 100,00
Bad. Anilin v. 19 4,10 Chem. Heyden 86,(0 Rombach Hütte 28, 0
Höchſter Farben 19 t Chem. Jnd. Gelſerk. 81,75 Roſitzer Zucker 59.00

Deſſauer Gas 104,25 Rütgerswerke 90,25
Aktien d 118,25 Sächſ. Webſtühle 81,yamit Nobel 92,25 Sarrotti Chok. (29) 120,00

Schiſfahrts Aktien Etlenburger Cattun 83,75 Schieß Maſch. (600)
amburg Amerika 137 Eſchweiler Bergw. 131,00 Schuckert Co. 116,00am Waare z ſgaylverg iſt 8950 Schulz jun (200) 85.00

Rordd. Lloyd Akt. 152,00 d 1 n 35,254 Frauſtädter Zucker 2,0 imomtus ZelluloſeVerim vweſchtg 46,50 gen t 112,50 Steingut Colditz 99,00
Vank- enthiner ZuckerBank Akten Geſ. f. el. Unter. (100) 150,00 Tecklbg. Schiff 11,75

Bank eleker. Werke 89,75 Glauziger Zucker 73,00 Tempelhoferfeld 38,0Vank für Brauind. 143.50 Görlißer Waggon 28,, Thüringer Zucker 30,25
Berl. Hand. G. (150) 159,25 Hamb. El W. (100) 129,25 Union chem. Prod. 46,75
Com. u. Priv. Bank 180,75 Ha pener Bergwerk 127,50 rziner Papier (80) b8,00
Darmſt. u. Nat. Bank 13.,25 Hirſch fer (150) 88,00 Ber. Kohle Borna
Deutſche Bank (90) 135,50 Jlſe Bergbau 114,75 Wandererwerke 127,00
Disk. Com. Ant. (40) 131,50 Jüdel Co. 89,00 Wegel. Hüb. (100) 71,50
Dresdner Bank 116,75 Kahla Porzellan 73,50 Werſch. Weiß. Vrk. 121,00
Halle Vankverein 104,50 Kirchner Co. 72,00 Weſterregel Alkali 132,75
geipzigerCred. Anſt. 99,50 Koehlmann Stärke 72,50 Wolf Maſch. Buck. 38,00
S Iptelle ln Wer i Wotanwerke 41,00e Ban sdorf. 26, t. Maſch. A. (100) 103,25Wien Bk, (a. Mp. St) 5A0 Kraftwerk eng 87,59 IZzwickau Maſch. (20) 45.50

Berliner Freiverkehr vom 3. Juni 1926.
Kali Krügersh. 105,90 Brown. Voveri 84,00 Ruß A. E. G. 1.85
Wittekind 82,0) Chem. Zeitz 8,00 Schebera 80,00Dtſch. Petrol. 82,600 Gummi Elbe 72,09 Jul. Sichel 3,50
Diam. Shares. 20,50 e Rötteln Stoewer Auto 15,75Rationalfilm 39,00 Hochfrequenz 92,00 Straulauer Glas 110,00
UfaFilm 46,50 ]Manoli 57,00 IWinkelh. Cogn. 37,00

Leipziger Börſe vom 3. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 71,00 ſHetzer Weimar 22,00 Naumann Brauerei 90,90
Buſch Waggon Btz. 44,00 Hupfeld, Ludw. 36,50 Paradiesb. Steiner 122,00
Chromo Najork(20) 62,75 Kuſtner, Karl 25,00 Pittler Werkzeug 117,00
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner Co. 71,00 Riquet Co (20) 37.00
Dermatoid Wk. (20) 43,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 141,00
Etzold Kießling 86,50 Krietſch Mühle 31.00 Stöhr, Kammgarn 119,50
Falkenſt. Gardinen. 69,09 Landkr. Leipzig 86,90 Thür. Wollgſp (100) 107,50
Gnüchtel. S. Email. 59,0 Leipzig Riebeck B. 96,00 Tränk &Würk. ((00) 57,00
Groß. Kunſtanſtalt 39,00 Buchb. Fritzſche 52,00 Ullersdorf. W. (200) 66,50
Hall. Pfännerſch. 94,50 Piano Zimm. 91,00 Wotanwerke 41,00HartmannsS. Maſch. 38,75 LirdrerGottfr. (200) 36,00 Zittau Mech. Wed. 61,00

Leipziger Freiverkehr vom 3. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 51,00 Ley, Arnſtadt 11,00 Seidel aumann 45,00
Buſch Wagg.(p. St.) 4,25 Nodd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 31,00
Dähre Max 5 Nordd. Gem. 1000 235,00 Weidager Jutte
Eſcher Bernh. 34,00 Parkhotel Leipzig 116,00 Wollhaar Hainicher 0,25
Heine K. Co. 7,00 Reform Motoren S

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Berliner Metallpreiße.
Elektrolytkupfer 131; Rohzink 64,50--65,50: Plattenzink

58,50 59,50; Aluminium 235--240; Nickel, rein 340 bis
350; Antimon, Reg. 105--110; Silber, ca. 900 ff. 89,50
bis 90,50.

Berlier Getreidemarkt.
Berlin, 4. Juni. Am Weizenlieferungsmarkt entwickelte
ſich das Geſchäft nur ſehr ſchwer. Roggen in Waggonware
kommt faſt gar nicht zum Angebot, dagegen ſteht Kahn-
und Lagerware weiter reichlich zur Verfügung und hat trotz
Ermäßigung der Forderungen um etwa eine Mark ſchwie
riges Geſchäft. Weizenmehl war in den Forderungen um
eine Viertel Mark herabgeſetzt. Für Roggenmehl beſtand
normale Nachfrage. Gerſte blieb geſchäftslos, Hafer war
in den Preiſen nachgiebiger.

h

Rundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)
Chemnitz Welle 454. Weimar Welle 454. Wochentags: 10:
Wirtſchaft, Wetter d. Sächſ. Verkehrsverbandes. O 11.45: Wetter
dienſt der Wetterwarten Dresden, Magdeburg, Weimar. O 12:Mittagsmuſit. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.25: Börſe, Preſſe
O 2.45: Wirtſchaft. O 3--4: Pädagog. Rundfunk d. Zentral-
Jnſtitutes (Deutſche Welle 1300). O 3.25: Berl. Prod.Börſe.
5 5.30 u. 6.15: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abendver-
anſtaltung: Preſſe, Sport etc.

Sonntag, 6. Juni. 8.30: Orgelkonzert aus der Leipz. Univ.
Kirche. O 9: Morgenfeier. O 11: Prof. Sigeriſt: 1. V.: „Fort-
ſchritte in der Erkennung der Krankheiten“. O 11.30: „Alter
Volksglaube und moderne Forſchung.“ Letzter V.: Pro oren:
„Jn der Geſchichte. O 12: Dresden: Muſ. Stunde. Mitw.: P.
Aron (Klav.), Dresd. Streichqu., Stefan Auber (Cello). Goldmark:
Suite E-dur. Quintett A-moll. O 3.30: Uebertr. von Berlin.
O 4.30: Hörſpiel: Das Reifenſpringen. (Der lila Handſchuh. Die
Ausfprache. Beſuch in der Nacht.) Drei eheliche Komödien von
Julian Landau. O 7: Prof. Zeitler: „Die Plakatkunſt“. O 7.30:
Weſtvorſt. Mandoline- und Gitarre- Geſellſchaft. Liprandi: Ouv.
Fucik: Donauſagen, Walzer. Eulenburg: Paraphr. über Roſen-
lieder. Bellini: Duett für zwei Mandol. Baumann: Mig-
nonette. Offenbach: Orpheus, Ouv. Morlacchi. Fior d'Amore,
Walzer. Paraphraſe über „Aus der Jugendzeit“,. Wölki:
Mandolinata. Darauf: Tanzmuſik.

Montag, 7. Juni. 4.30: Konzert des Funkorch. O 6.30:
Vortrag von Jena zur Feier an der ſtaatl. Optikerſchule in Jenga:
Generalarzt Dr. Seitz: „Frauenhofers 100. Geburtstag.“ O 7:
Vortragsreihe E. George: „Nährſtoffe und Nahrungsmittel“. O 7.30:
Die Erſchließungsgeſchichte der Alpen. W. Lehner: „Erſchließung
von früheſter Zeit bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts.“
O. 8.15: Sinfoniekonzert aus Anlaß der Leipz. R. Strauß-Woche.
Werke von Strauß. Serenade f. Bläſer (Es-dur). Op. 7. Don
Juan. Sinfoniſche Dichtung. Nach Lenau (op. 20). Aus Jtalien
Sinf. Fant. (G-dur) Op. 16: Auf der Campagna. Jn Roms Ruinen
Am Strande von Sorrent. Neapolitaniſches Volksleben.

Dienstag, 83. Juni. 4.30: Dresden: Deutſche Sagen. Mitw.:
Prof. Enking, das Dresdener Streichquartett. Stamit: Streichqu.

Deutſche Sagen. H. Sitt: Albumblätter Viola u. Klavier
begl. Zwei Stücke f. Cello. O 6.30: Neuerſcheinungen auf dem
Büchermarkt. O 7: K. Arndt: „Weſen und Federn des Tarif-
vertrages.“ O 7.30: O. Mehnert: „Eine Reiſe von Moskau nach
dem Kaukaſus.“ O 3.15: Dresden: Volksabend. Mitw.: C. Jung-
hans (Rez.) u. die Ruſſiſch-ukrainiſche Kapelle „Rubo“ (Chor mit
Balalaika). Anſchl.: Dresden: Konzert des r
„Harmonie“. Schuppe: Marſch. Byford: Minuettina. Ritter:
Unter der Dorflinde. Kollmanek: Kleines Konzert, Cdur.
Ritter: Spaniſcher Tanz. Boyde: Zwei Wanderlieder. Czibulka.
Stephanie-Gavotte. Huber: Volksfeſt in Sevilla. Michaelis:
Die türkiſche Scharwache. Fucik: Donauſegen, Walzer. Die
luſtigen Dorfſchmiede.

Mittwoch, 9. Juni. 4.30: Nordiſche Muſik. (Leipz. Funkorch.)
Dazwiſchen elwa 5.15: Vortr. über Land und Leute von Norwegen.
O 6.30: Funkbaſtelſtunde. O 6.45: Arbeitsber. des Landesamtes,
O 75 Deutſche Arbeit in den Vereinigten Staaten in Amerika“.
O, 7.30: Dr. Witkowski. Geſchichte des deutſchen Dramas und des
Theaters.“ O 8.15: Volkstümlicher Wagner-Abend. Tannhäuſer:
Einzug der Gäſte auf die Wartburg. Lohengrin: Einl. zum 3. Akt.
Lohengrin: Feierlicher Zug zum Münſter. Die Meiſterſinger von
Nürnberg: Einl. zum 3. Akt, Tanz der Lehrbuben und Aufzug
der Meiſter. Albumblatt, für Violine mit Orcheſterbegl. Walküre:
Wotans Abſchied und Feuerzauber. Götterdämmerung: Siegfrieds
hen ahzt Götterdämmerung: Geſang der Rheintöchter. Das
Rheingold: Einzug der Götter in Walhall. O 10: Funſpranger.
Darauf: Funkbrettl. Mitw.: M. Morgenſtern (Rez.), Hans P.
Schmiedel (Rez.), R. Dreſcher (Bandonion) und Funkorch.

Donnerstag, 10. Juni. 4.30 u. 5.30: Leipz. Funkorcheſter.O 6.30: Aufwertungsfunk. O 6.45: Steuerfunk. O f. Letzter a
E. George: „Die normale Exrnährung“. O 7.30: W. Lehner: „Die
weſtalpine Entwicklung vom Ende des 18. Jahrh. bis heute.“
O 8.15: Luſtige n Mitw.: K. Keßler u. d. Funklorch.Suppe: Ouv. „Die ſchöne Galathe“. Victor Auburtin: Slove
vou. R. Presber: Die Torte. Offenbach: Ouv. „Orpheus
in der Unterwelt“. Presber: Der Geflügelknochen. Äuburtin:
S nggzrtrichtugel. Joh. Strauß: Ouv. „Jndigo“. O 10.30:

niſtille.

Freitag. 11. Juni. 4.30 u. 5.30. Leipz. Funkorcheſter. O 6.30:
euerſcheinungen auf dem Büchermarkt. O 7: von Dresden: Senator
artl: „Die gegenwärtige Lage der Sudetendeutſchen“. O 7.30:

von Dresden)ß: Dr. Riedel: „Leitgedanken moderner Betriebs
wirtſchaft.“ O 8.15: Dresdener Autoren- Abend. Mitw.: Dr. Schurig
Eigene Werke), R. Bocquet (Klav.), P. Smolny Rez. F. K.
Benndorf: Aus ſeinen Dichttungen. Bocquet: Lieder nachingen. B ch Ge-dichten von F. K. Benndorf. Arthur Schurig: Aus ſeinen

Bocquet: Lieder nach Gedichten von Benndorf.Schriften.
O Dresden. Kapelle des 1. (Jäger)-Bataillons, 10. (Sächf.)
Jnf.-Reg. Dresden. Keil: Germania-Marſch. uppe: O„Dichter und Bauer“. Grieg: ralen auf Ware
T. Radetzky-Marſch. Schubert-Berte: Aus „Das Dreimäderi
haus.“ Zimmer: Die Kurbrandenburger. Blon: Frauenliebe
und Leben. Trenkler. Carmen-Marſch. Schlend: Zick-Jack,
Potp. Reckling: „Weidmannsheil Marſch. Großmann:
Czardas. Finnländiſcher Reitermarſch. Parademärſche.

Sonnabend, 12. Juni. 4.30 u. 5.30: Konzert des Lei unk-orcheſters. O 6.30: Funkbaſtelſtunde. O 6.45:. Wie viel n i
eſund? O 7: Aus engliſcher Proſadichtung. O 7.30: Letzter Vortr.

Lehner: „Entwicklung der Alpiniſtik in den Weſtalpen von der
Bezwin ung des Mont Blanc bis zur Jetztzeit.“ O 8.15: Alfred

en e e und das Funk-chte, Reiſebilder, Kritiken ruß a iGoſe Lichtenſtein). Darauf: Tanzmuſit on Abre. t
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